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Peter Lartwright über Welt- 
förmigfeit. 


Die Selbitbiographie des befann- 
ten Methodiitenpredigers, Beter Cart- 
wrigbt, ijt intereffant wegen der ge- 
treu hiſtoriſchen Schilderung des 
primitiven Methodismus. Beſon— 
ders Elar iſt aus diefen Aufzeichnun= 
gen die Stellung erfichtlich, welche 
die Methodiftenfirche jener Zeit der 
Weltfürmigkfeit gegenüber einnahm. 
Cartwright jchrieb dieſes Buch im 
Jahre 1856. Was würde er wohl 
zu jagen haben, wenn er in die heu— 
tigen Zuſtände einen Blick thun 
könnte? 

„Zur Zeit meiner Ordination für 
das Predigtamt (im Jahre 1804) 
hatten die Methodiſten nur einfache 
Kirchen (Verſammlungshäuſer), ſie 
hatten keine Chöre, keine Orgeln, — 
mit einem Worte, Feine Inſtrumen— 
tal » Mufik in unjeren Kirchen. Die 
Methodiften jener Zeit Eleideten fich 
einfach, bejuchten die Verſammlun— 
gen getreulich, fie trugen weder Ju— 
welen noch Berzierungen an der 
Kleidung. Faſt fämtlich Eonnten fie 
unfere geiftlichen Lieder fingen. Wenn 
der Prediger jagte: „Laßt ung be- 
ten,“ Enieten fie in der öffentlichen 
Berjammlung ebenſowohl nieder ala 
anderswo. Keines der Gemeinde- 
glieder betete ftehend, namentlich 
war die abjcheuliche Gewohnheit des 


Niederfigend während des Gebet8. 


unter den Methodiften unbekannt. 
Die Eltern erlaubten ihren Kindern 
nicht Tanzböden oder Schaufpiele zu 
bejuchen; fie fafteten meift einmal in 
der Woche und faſt allgemein am 
Freitage vor jeder vierteljährlichen 
Abendmahlsfeier. Wenn fich die 
Methodiiten damals jo nach der 
Weltmode gekleidet hätten wie fie e3 
jet thun, jo würden ſelbſt außerhalb 
der Kirche jehr wenige Vertrauen in 
ihr Bekenntnis gejegt haben. Aber 
ach! wie haben fich die Dinge in un- 
jerer Zeit verichlimmert. E83 war 
damal3 nur wenig oder feine Not- 
wendigfeit, daß die Prediger etwas 
gegen die modiſche und überflüffige 
Kleidertracht jagten; die Gottlojen 
jelbjt wußten, daß die Hoffart unrecht 
ift, und es erregte bei ihnen Anſtoß, 
wenn Kirchenglieder fie fich erlaub— 
ten. Sobald wir jahen, daß Mit- 
glieder jich in der Kleidung nach der 
Modewelt zu richten anfingen, mwuß- 
ten wir alle, daß fie nicht aushalten 


würden. Man gejtatte mir bier, ein 
paar Fälle zur Beltätigung deſſen, 
was ich gejagt habe, zu erzählen.“ 

Cartwright berichtet dann etliche 
Fälle, wo Berjonen, die fich befehrt 
hatten, allen Buß und weltmodijche 
Kleidung ablegten ohne durch an 
dere an dieje Sache erinnert worden 
zu fein. Dann fährt er fort: „Sch 
erzähle diefe Begebenheiten, um zu 
zeigen, daß, wenn nicht das Herz 
durch den Betrug der Sünde ver- 
zweifelt verhärtet iſt, eine‘ ernite 
Ueberzeugung in allen Seelen lebt, 
daß modischer Tand dem demütigen 
Sinne unſeres SHeilandes wider— 
ftrebt. Aber die Göbendienerei iſt 
entjeglich trügerijch und wir müfjen 
ung erinnern, daß fein Gößendiener 
ein Erbe bat im Reiche Gottes. 
Mögen die Methodiften auf der Hut 
fein.“ 

In einem anderen Kapitel jchreibt 
Cartwright: „ALS ich zu der Kirche 
trat, waren die Prediger und Mit- 
glieder einfache Menjchen — einfach 
in der Kleidung wie in der Rede. 
Man konnte einen Methodiitenpredi- 
ger an feiner einfachen Kleidung er- 
fennen, wenn man ihn nur in weiter 
Terne ſah. Die Mitglieder waren 
einfach, jehr einfach in der Kleidung. 
Sie trugen feine Jumelen, und e3 
war ihnen nicht geitattet, Juwelen 
oder Bierraten oder prächtige Klei- 
dung irgend einer Art zu tragen. 
Und die war die Regel in welcher 
wir einhergingen, mochten wir nun 
arım oder reich, jung oder alt jein. 
Und obgleich wir damals ebenjogut 
wie jet wußten, daß die Religion 
des Herrn Jeſu Ehrifti nicht in der 
Kleidung oder im Schnitt der Ge— 
wänder bejteht, jo wußten wir doch 
damals und wiſſen jet, daß melt- 
modische Kleidung und überflüjfiger 
Schmud Stolz erzeugen und zu vie- 
fen jchädlichen Gelüften führen, die 
mit der Demut und dem guten Bei- 
jpiel, welches ung geziemt und den 
Chrijten zufteht, in geradem Wider- 
ipruch find. Wenn wir überdies 
um uns ſchauen und die Millionen 
unſeres gefallenen Gejchlechts in ih- 
ren Sünden fterben jehen, und das 
Evangelium ihnen aus Mangel an 
Mitteln, um die Miffionare zu un 
terhalten nicht zugejendet wird, kön— 
nen wir dann nicht wohl die Frage 
aufitellen, ob wir vor Gottes Augen 
recht thun, indem wir unjere Leiber 
mit diefen Eoftbaren und mweltmodi- 


ſchen Gewändern ſchmücken? Würde 
e3 nicht mehr Jeſus ähnlich oder 
chriftlich jein, unfer auf dieſe unnöti— 
gen Zierraten verwendetes Geld hin— 
zugeben, um den armen unmijjenden 
Millionen, die uniterbliche Seelen 
haben, welche auf ewig gerettet oder 
verloren werden fünnen, das Evan- 
gelium zu jenden, und wird ung 
Gott nicht für die Anwendung Ddiejer 
Mittel und Gelder, die er ung gege- 
ben bat, verantwortlich halten? Und 
würde nicht der Fond, welcher jchon 
durch da3 Verkaufen des Schmuckes 
der Mitglieder der Methodiſtenkirche 
gefichert werden könnte, binreichen, 
um das Evangelium Hunderttaufen- 
den zu jenden, die aller Wahrjchein- 
lichkeit nach an der Seele Schaden 
leiden, weil diejenigen, die jich nach 
Ehrifti Namen nennen, diejes Kleine 
Dpfer nicht bringen? Der Apoitel 
Sakobus jagt: „Ihr ejjet nun oder 
trinket oder was ihr thut, jo thut es 
alles zur Ehre Gottes.” 

Soweit Peter Cartwrigbt. Her: 
borragende Prediger der Methodi- 
ftenfirche haben vor kurzem in ihren 
firchlihen Organen die Trage be— 
jprochen, was gethan werden fünnte, 
um der Kirche wieder aufzuhelfen. 
Sie Hagen, daß die Kirche augen- 
fcheinlich ihre Kraft verloren habe, 
und dab daher aud) das Wachstum 
nad) außen bin beinahe zum Still- 
ftand gefommen jei. Es find manche 
verjchiedene Anfichten über Dieje 
Frage laut geworden. Wenn Peter 
Cartwright um feine Meinung be= 
fragt werden fünnte, würde er wahr 
fcheinlich darauf hinweiſen, daß der 
Natur der Sache nad) eine vermwelt- 
lichte Kirche ihre Kraft verlieren 
muß. Sohn Horid, 

Cleveland, Ohio. 





Erklärung 


zu dem Aufſatz über das Feithalten 
an dem Belenntnis, Art. „Von 
der Auferstehung der Toten,“ 
No. 21 „Rundichau.” 


- Um e8 kurz zu machen, will ich 
nur jagen, daß ich weder aus Un- 
fenntnis noch Einjeitigfeit eine aus» 
führlichere Anmerkung über die neu— 
binzugefügte Lehre von der erjten 
Auferftehfung unterlafien babe. 
Mennos und feiner Zehrnachfolger 
Lehre davon ift mir befannt. Auch 
erinnere ich mich, wie vor Jahren, 
als obige Lehre in einer Gemeinde 


auf die Kanzel gebradt, fie am 
nächitfolgenden Sonntage von der— 
jelben Stelle widerlegt, und über- 
dies eine Brofchüre, nach Twist, in 
der Gemeinde verbreitet wurde. Ge— 
genmwärtig bringt uns die „Rund- 
ſchau“ darüber mwertwolle Anjpra= 
chen zur Prüfung. Br. I. Peters 
dürfte in Rußland, auch unter Predi— 
gern und Aelteſten, nicht wenige Zu— 
ftimmungen finden, unerachtet de3 
neuen Befenntnijjes. Meiner Mei- 
nung nach iſt es eine für die Ge— 
meinde und ihr Bekenntnis unmaß- 
gebliche, perſönliche Meinungsge- 
wißbeit, und jollte al3 jolche, nicht 
als ein Teil unjerer Rechtgläubigfeit 

den Täuflingen auferlegt werden. 
Beim Lejen der betreffenden Arti— 
fel in der „Rundſchau“, finde ich 
nicht, warum nicht alle Schreiber, 
jofern fie aufrichtig in ihrer Erfennt- 
nis find und in der Liebe ftehen, 
al3 Glaubensbrüder vereinigt und 
gleich angenehm vor dem-Herrn fein 
jollten. Alſo jeder ſei darin jeiner 
Auslegung und Darauf fußender 
Meinung oder Erfenntnig gewiß 
und achte in Demut und Liebe die 
anderslautende Erkenntnis und Aus— 
legung nicht geringer vor Gott als 

jeine eigene. So meine id). 
I D., 
Taurien. 





Rußland. 


Michailowka, Kr. Bachmut, 
den 12. Juli 1902. Sonnabend, 
den 22. Juni früh 3 Uhr, entſchlief 
der hochbetagte Greis, Witwer Ben— 
jamin Kornel. Unrau in Ljeſſowka 
(fr. Waldeck), im Alter von 88 J. 3 
M. 19 T. nach einem langen, ſchwe— 
ren Leiden an Herzfehler und zu— 
letzt Waſſerſucht. Geſtern, Diens— 
tag den 25. Juni, wurden die Ge— 
beine des Verblichenen von dem 
Wohnhauſe des Gerhard Harms 
aus unter zahlreicher Beteiligung 
lieber Freunde und einzelner ſeiner 
Großkinder nach dem Lieſſowſchen 
Friedhofe übergeführt und dort dem 
Schoße der Erde übergeben. Nach 
ſeinen eigenen bereits in ſeiner 
Krankheit von ihm ſelbſt abgegebe— 
nen und nach den aus der Erinne— 
rung jeiner wenigen bier anmejen- 
den Verwandten beigetragenen An- 
gaben Konnte feitgeitellt werden, 
dab Bater Unrau 35 Jahre in der 
Ehe gelebt und 12 Kinder gezeugt 
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bat, welche aber alle, fowie auch 
feine Gattin, ihm in die Ewigkeit 
borangegangen find. Einige von 
feinen Rindern (ob alle, konnte 
nicht fejtgeitellt werden) find ver- 
heiratet gewejen und ſoll der Ber- 
jtorbene daher iiber 18 Seelen Groß— 
vater gemwejen fein. Ob Urgroßfin- 
der find, geweſen find und wie viele, 
darüber ift nicht® befannt. Wie 
lange er im Witwerjtande gelebt hat, 
darüber finden wir auch nichts. Zu 
bemerfen ijt hier aber noch, daß der 
Entichlafene nach Waldheim, an der 
Molotichna, gehörte, und als Mem— 
rik vor zirfa 18 Jahren anfiedelte, 
er (ob gleich, weiß ich nicht) bier- 
ber fam und bei Daniel Schmidt in 
Ljeſſowka, dem Prediger unjerer 
Memrifer Gemeinde, in Quartier 
und jozufagen in Pflege war. Ob 
Vater Unrau mit Geichw. Schmidts 
verwandt, oder nur befannt war, 
Darüber ijt nicht? verlautet, ich 
glaube aber, dab das letztere der 
Tal war. Als nun WPrediger 
Schmidt fich entjchloß nach Amerika 
zu gehen, da konnte der alte Vater 
Unrau ſich nicht entjchließen mitzu- 
gehen, und verlegte er daher jein 
Quartier nach) Gerhard Harms 
ebendajelbit in der Nachbarichaft. 
Frau Harms mollte aus Mitleid 
zu dem Greije, ihn pflegen bis zu 
feinem Tode, wenn e8 der Herr 
auch jo wollte. Gottes Gedanken 
und Wege gehen aber viel höher, 
denn der Menjchen Gedanken und 
Wege. Jeſ. 55, 9. Der Allmächtige 
hatte e3 bejchlofien, die Frau Harms 
durch ein lang andauerndes Krebs— 
leiden in der Bruft und zulett im 
Leibe nad etwa drei oder vier Jah— 
ren Pflege, die fie dem alten Vater 
Unrau gewidmet hatte, durch den 
Tod abzulöjen. Alfo nur eine kurz- 
gemeſſene Zeit konnte fie die über- 
nommene Pflicht an dem Alten er- 
füllen, um dann getroft und froh in 
die ewige Ruhe einzugehen, allwo 
der Herr ihr nun den Lohn für ih- 
ren an dem Alten geübten Sama- 
riterdienft zuteil werden läßt. Die- 
jer Berluft der Hausmutter war in 
eriter Linie ſehr fchmerzlich für 
Harms und feine Kinder, aber in 
zweiter Linie nicht weniger jchmerz- 
fich für den alten Greis: Hatte er ja 
doch die Pflegerin verloren. Harms 
behielt den Alten bei fich und den 
verwaiſten Kindern und wurde dem 
Alten nad; Möglichkeit das erſetzt, 
was er mit dem Tode der Haus- 
mutter verloren hatte. 

Nun wollte e8 der Herr, daß 
Harms eine zweite Ehe einging und, 
Gott jei Lob und Dank! in der 
neuen Hausmutter hatte nicht nur 
die Familie Harms großen Troft 
und Erja für den fchmerzlichen 
Berluft, joweit wir Menjchen jehen 
fünnen, jondern auch Vater Unrau 
befam wieder eine gute Pflegerin, 





der ed nun befchieden war, was Die 
erſte Frau Harms wünſchte: Mit 
ihrem Gemahl dem alten Water Un— 
rau zu dienen bis ans Ende und 
ihm im Tode die Augen zuzudrüf- 
fen. Stille Thränen waren's, Thrä- 
nen der Liebe zu dem Alten, Die 
von den Haußeltern gemeint wur— 
den, al3 der Herr ihnen Diejen 
Schützling und Pflegling durch den 
Tod nahm. Sie hatten fich allzu- 
jehr einer an den andern gewöhnt, 
als daß fie hätten, ohne es zu em— 
pfinden, den alten Bater abgeben 
fünnen. Schwer, ja jehr ſchwer 
war’3 für den alten Leidenden in 
jeinen lebten Tagen, aber auch dar— 
um recht jchwer für die l. Haus— 
eltern; aber auch die Nachbarn 
ſprangen wader zu Hilfe, denn fait 
jeder hatte e8 gelernt, in dem alten 
Vater Unrau, dem jonjt jo einja- 
men und zuriücgezogenen Manne, 
einen biedern und feiten Charakter 
zu bewundern. Auch fein Körper 


war ftarf und fait bis ans Ende ar- 


beitsfähig, Hand in Hand gehend 
mit feiner Schaffenzluit. 

Nachdem der Alte vorher ſchon 
dftere Anfälle von heftiger Not in 
jeinem Leibe gehabt hatte, jo daß 
man für fein Leben fürchtete, weil 
er fürchterliche Atemnot hatte, jo 
berief man etwa 14 Tagen vor jei- 
nem Ende Schreiber diejes, denn 
der alte Bater wünſchte noch vor 
feinem Hingang den Troft und Ge— 
nuß des bi. Abendmahl® zu be- 
fommen. Der Alte war in fich 
jtil, aber befundete nichtsdeſtowe— 
niger doch feinen Glauben an den 
Sünderheiland und jchien jehr ge— 
troft und auf das Schlimmite, jelbit 
auf den Tod, gefaßt zu fein. Unter 
Gebet und Flehen zum Herren und 
in Gemeinſchaft mit den Pflege— 
eltern, rejp. Haußgeltern Harm3 und 
einem teuren Freunde des Alten aus 
der Nachbarichaft, wurde dem alten 
Kranken das bl. Abendmahl verab- 
reicht. O, wie glüclich und beje- 
figt fühlte der Alte fich vor feinem 
Hingang zu Gott. Wie wurde es 
ihm jo erquicklich um’3 Herz, als 
er Brot und Wein genoß und fich 
dabei verfündigen laſſen fonnte, daß 
der Heiland auch für ihn gelitten 
babe und geftorben jeil — Glau— 
bens⸗ und vertrauensvoll zu Jeſu, 
daß der ihn nicht verlaffen werde 
bis and Ende dieſes Lebens, hatte 
er des Herrn Mahl gefeiert und jagte: 
Jeſum will ich feithalten und nicht 
verzagen!“ So ift er auch, Gott 
ob! bebarrlich geblieben, jolange 
er konnte und bei Bewußtſein war. 
In den legten Tagen, leider bis an 
fein Ende, war er ununterbrochen 
irr. Wir hoffen aber, daß er von 
den Engeln in Abrahams Schoß ge— 
tragen wurde und zum ewigen rie- 
den gekommen iſt. „Friede und 
Ruhe feiner Aſche!“ 





Schreiber dieſes hatte die Auf- 
gabe, dem verjtorbenen Greife Die 
Leichenrede zu halten und fprach da= 
bei über Hiob 17, 1. 

Dies diene denn nun allen Ver— 
wandten, Freunden, Bekannten und 
befonders den I. Gejchwiftern Da— 
niel Schmidt3 in Amerifa zur Nach- 
richt. Lebtere werden ja oft über 
des Alten Befinden gejprochen und 
noch mehr gedacht haben. Wir ver- 
fiinden’3 nun: „Gott hat alles wohl 
gemacht“, und fnüpfen daran die 
Mahnung: „Gebt unjerm Gott die 
Ehre!” Aber dabei wollen wir 
auch den einstigen Pflegern Daniel 
Schmidts und bejonder3 noch den 
legten Pflegern Gerhard Harms, 
und allen, die dem Alten in aufrich- 
tiger Liebe wohlgethan Haben, ein 
aufrichtiges: „Vergelt's Euch Gott!” 
im Namen de3 VBerblichenen zuru= 
fen. Der Alte hatte nicht, es Euch 
zu vergelten, was Ihr im Berbor- 
genen an ihm gethan habt, aber der 
Herr wird’3 thun öffentlich und in 
reichitem Maße. Luk. 14, 13. 14; 
Matth. 25, 40. 





Wir möchten nun noch eine Kleine 
Rundſchau halten unter allen lieben 
Freunden in Amerifa. BZunächit 
wandert unjer Blick nach Henderjon, 
Nebraska, in das Haus unjerer 
Verwandten Martin Hieberts, um 
nach ihren lieben Kindern zu jehen 
und fie zu bejuchen in der Zeit, in 
welcher die I. Eltern noch bier in 
Rußland mweilen. Eure Mama ift 
meine Nichte väterlicherjfeit3 von 
mir. Wir können Euch die Nach- 
richt bringen, daß Eure I. Eltern 
mit Eurem Eleinen Bruder und mit 
Eurer Tante, Witwe Hamm von 
Nüdenau, den 14. Mai, a. St., 
bier auf der Bahnftation Schellanaja 
mwohlbehalten und geſund eintrafen. 
Vom 14. bis zum 23. Mai, a. St., 
waren fie Gäjte vieler ihrer Ver— 
wandten und Befannten. Bei ung 
hatten fie ihr Hauptquartier. Es 
war für ung und auch für fie eine 
wahre Freude, ung nach jabrelan- 
ger Trennung wieder zu ſehen und: 
vieles von dem Erlebten beiderjeits 
uns mitteilen zu können. In jol 
chen Fällen weiß man nicht genug 
zu fragen und gebührend, d. h. ein- 
gehend genug, zu antworten. Her- 
nach, wenn aller Freudenrauſch vor- 
über ift und die Gäfte fort find, 
fällt einem manches noch ein, wor- 
über man hätte fragen follen und 
verjchiedene Selbſtanklagen werden 
im Innern lebendig darüber, daß 
man zu farg, oder zu unerklärlich 
geantwortet hat. Und doch, ſolche 
Beiten find glücliche Zeiten. Biel 
zu raſch waren die zehn Tagen des 
Bejuches Eurer Eltern uns entflo- 
ben. Es war Himmelfahrtstag, als 
wir am Vormittage die I. Gäfte in 
unjerm Memriker Bethauje zu Kol- 
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niomwo fehen und mit ihnen die leb- 
ten Abjchiedsgrüße wechjeln durften, 
weiß Gott, vielleicht für diefe Zeit 
auf immer. Eine Strede Weges 
fonnten wir glüclicherweife noch 
hintereinander in verjchiedenen Wa- 
gen fahren, da aber mußten wir, 
den Weg nach Michailowfa einjchla= 
gend, abliegen und, ein letztes „Le⸗ 
bet wohl!“ mehrfaches „Hutjchwen- 
fen“ beiderjeit3 erfolgte, bis wir 
immer weiter und weiter voneinan— 
der entfernt wurden und uns aus 
dem Gefichtsfreife verloren. Wort 
waren fie, die I. Berwandten. — 
Ihr Reiſeziel war jet, die Ver— 
wandten im Samarifchen und Oren— 
burgijchen Gouv. zu bejuchen. Wir 
haben bereit3 Nachricht, daß Die 
Reiſe gut abgelaufen fein joll und 
daß fie bald in ihre Heimat, Ame- 
rifa, und wieder zu Euch, Ihr l. 
Kinder, fommen wollen. Wir wün- 
chen von Herzen, daß fie den wei— 
ten Weg gejund und mwohlbehalten 
zurücklegen können und auch, daß 
fie Euch alle froh und munter wie» 
derfinden. 

Nun fommen wir zum Vetter Ja— 
fob Sanzen, Goefjel, und zu dejjen 
Geſchwiſter Heinrich und Katharina, 
jamt ihren I. Familien. Seid herz» 
lich gegrüßt aus weiter Ferne! Euch 
bitten wir, fobald wie möglich, 
Eure richtigen Adreſſen an Martin 
Hiebert, Henderjon, einzujenden, 
damit es Hiebert möglich wird, Euch 
unjere Photsgraphien zuzujenden, 
welche wir ihm mitgegeben und für 
Euch bejtimmt haben. Schreibt nur 
recht oft und viel. 

Auch) nach) LZamberton, Minne- 
jota, zu den I. Verwandten Job. P. 
Quirings (Frau Quiring ift meine 
Nichte mütterlicherjeit3) und zu deſ— 
fen Schwager Jakob Nikkel (er ift 
mein Better) kommen wir mit 
freundlichem Gruß. Lange jchon 
haben wir feine Briefe mehr von 
Euch befommen. Wir jandten von 
der Aſowſchen Forſtei aus Euch 
unjre Familien-PBhotographie, ha— 
ben aber bisher fein Sterbenswört— 
fein darüber gelejen oder gehört, 
ob Ihr auch die Bilder damals be- 
fommen habt. Bitte, berichtet doch 
darüber. Sendet auch Ihr, Qui— 
ring und Nikkel, Eure genaue 
Adreſſe an Martin Hiebert, Hender- 
fon, und er wird Euch unjere Pho- 
tographien zujenden, denn auch für 
Euch haben wir jolche mitgegeben. 
Gejund find wir alle, Gott Lob! 
Unjer alter Bater, Wilhelm Janzen, 
fr. Rudnermweide, lebt noch; iſt be— 
reit3 76 Jahre alt, aber noch Eräftig 
und gejund. Im Winter ift er bier 
bei Geſchw. Spenſten, unferer Schwe— 
ſter Eliſabeth, für Juli und Auguſt 
aber verläßt er alljährlich fein Quar- 
tier und geht nach ARudnerweide, um 
bei dem Drejchen des Getreide zu- 
gegen zu jein und die daraus er- 
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wachfenden Einnahmen in Empfang 
zu nehmen. Die Wirtfchaft bat er 
befanntlich noch nicht verkauft; fie 
wirft ihm noch immer feinen Unter- 
halt ab. 

Die Ernteausfichten find bier jeßt 
gut. Gerfte und Roggen find bereits 
gemäht. Der Weizen fteht nod) 
zum größten Teil. Will’3 Gott, 
dann haben wir vielleicht auch etwas 
Erſatz mit der diesjährigen Ernte 
für die vorjährige Schwache Ernte. 
Es war etwas fchwer durchzufom- 
men, denn futter war wenig und 
jehr teuer. Jetzt atmet jeder erleich— 
tert auf, denn der Herr zeigt ung 
num auch wieder, daß er es veriteht 
„gütig“ zu fein. O, daß wir danf- 
barer wären für alles gegen Gott, 
ala wir e3 oft find! 

Nun babe ich wohl jchon bei man— 
chem die Geduld im Lejen erprobt, 
aber jet breche ich auch ab mit herz— 
lichem Gruße an den Editor und an 
alle I. Lejer der „Rundſchau“. 

Auf Wiederjeh'n! 

Peter Janzen. 

Meine Adreſſe iſt: 

Poſtſtation Szelidowka, Ekathe— 
rinoslawſch. Gouvernement, Kol. 
Michailowka, Peter W. Janzen. 





Tiegenhof, den 22. Juli 1902. 
Da Du Dich meiner noch immer jo 
freundlich erinnerjt, geehrter Fr. 
Jakob H. Klafien, freut mich und 
meine I. Sara, die Du ja auch vor 
36—37 Iahren gut Eannteft, vecht 
herzlich. Empfange dafür unjere 
freundlichjten Grüße und herzlichen 
Dank. Berjchiedene Nachrichten von 
der Molotfchnaer Kolonie, auch von 
Deinen alten Freunden, wie Du es 
wünſcheſt, könnte ich Dir wohl zu— 
fommen laſſen, aber es fommen ja 
jegt jchon recht oft Gäfte von bier 
dorthin und dann ijt ja doch eine 
mündliche Durchiprache, mit Fragen 
und Antworten, etwas ganz ande- 
re3, als wenn ein jo unvollfomme- 
ner Schreiber etwa3 dem Papier 
anvertraut. Somie ich aus des I. 
Br. Abraham Harder „Unjere 
Reiſe nach Amerika” ſchließe, 
haſt Du auch mit ihm geſprochen. 
(Deinen Aufſatz, l. Br. Harder, 
leſe ich mit großem Intereſſe, kommt 
ja ſo manches darin vor, was mich 
intereſſiert; wünſche von ganzem 
Herzen, daß der Il. Herr Jeſus auch 
das, was Du aus jeinem Worte 
dort haft predigen Dürfen, fegnen 
wolle, für Zeit und Ewigkeit, an 
mancher armen Sünderjeele, um 
feiner Liebe willen. Daß Du auch 
mit meinen l. Better, Daniel Unger 
und feiner Familie, der auch Euer 
Freund geworden, Umgang gehabt, 
freut ung; ihm, mit Familie, auch 
Euch, mit diefem unjere herzlichen 
Grüße. Auc mit Fr. D. Voth bin 


ich in Gnadenfeld bei Freund Bal- 


zers, doch auch fchon auf dem Wege 
nach Gnadenfeld zur Konferenz im 
September vorigen Jahres, befannt 
und gut Freund geworden, auch ihm 
einen herzlichen Gruß.) In der Ko— 
(onie find in den 36 Jahren, jeit 
Du, I. Fr. Klafien, als junger 
Gentleman, Surift, von dort abge- 
reift, wie Du in Deinen „Erinne- 
rungen“ ſchreibſt, jehr große Ber- 
änderungen vorgegangen, auf allen 
Gebieten des Lebens und Wandels, 
ſowohl geiftlich, als materieller 
Weiſe, was Dir ja gut bekannt jein 
wird aus Briefen und Erzählungen; 
aber eine neue Karte von der Kolonie 
babe ich nicht in Händen, nur ein 
paar alte, ziemlich große, zu jeiner 
Beit angefertigt, wo noch nicht mal 
alle Dörfer gezeichnet find, weil jpä- 
ter noch find angefiedelt worden, 
dann die im Chriftlichen Familien 
Kalender d. 3. herausgegeben von 
Br. Kröfer, Krim, die wird ja Dort 
bei Euch auch fein. Blicken wir zu— 
jammen jo in ein paar Dörfer hinein, 
obzwar ich auch ſchon 33 Jahre nicht 
mehr Einwohner der Kolonie bin, 
fondern auf eigen angefaufteın Yande 
im Alerandrowjchen Kreile wohne. 
Halbftadt, 3. B., bat fich jehr ver- 
ändert. Die damalige Tuchfabrif des 
Herrn Heinrich Willms ift von jei- 
nem Sohne Heinrich Willms ange- 
fauft und zu einer jehr großen 
Dampfmühle umgeändert worden, 
und obzwar auch genannter Hein- 
rich Willms jchon geitorben, wird 
doch das Geichäft von feiner Familie 
ftar£ betrieben und fortgejeßt; haben 
auch noch in Muntau eine gut ein 
gerichtete Dampfmühle. Hr. Jakob 
Wilms & Co. Haben eine jehr 
große fünfftödige Dampfmühle und 
eine fehr große Stärke-Fabrik er- 
baut und eingerichtet, ein Millionen- 
Geichäft. Hr. Peter Willms hat eine 
Dampf-Grauve-Fabrif. Außerdem 
ift noch von drei Herren W. eine 
große Wagenfabrit in Neuhalbſtadt 
eingerichtet. Dann die Eijengiehe- 
rei und Maſchinen-Fabrik von Hr. 
Franz und Schröder und noch viele 
Eleinere und Kleine Gejchäfte. Die 
Bentral-Schule ift neu und jehr 
groß gebaut, nehmen jo 140 Schü- 
lex bei fieben Zehrern Unterricht. Un— 
fer ältefter Sohn hat vor 17 Jahren 
dort die Schule bejucht; der zweite 
Sohn hat im Frühjahr jein Examen 
dort gemacht, nach Ddreiiährigem 
Kurſus und der jüngite Sohn ijt 
ichon ein Jahr dort gegangen. 
Schulgeld, Koſt und Quartier koſtet 
jo 125 R. per Schüler jährlich, ohne 
die Bücher und jonftigen Ausgaben. 
Iſt auch eine Mädchen-Fortbildungs- 
fcehule in Neuhalbſtadt. In allen 
Dörfern find große neue Schulen 
gebaut worden, mehrere zweiklaffig 
eingerichtet. Wir haben im eigenen 
Haufe, auf unferm Hofe jchon längſt 
eine Schule, mit jo eirka 15 Schü- 





lern. In Muntau. find zwei gute 
Doktoren, ift auch von Prediger 
Franz Wall, früher Krim, ein jehr 
gutes, beitätigtes Krankenhaus ein- 
gerichtet, mit gut eingeübten Kran— 
fenpflegerinnen. In Tiegenhagen 
leben von den Dir damals befann- 
ten VBollwirten die Herrn Jakob und 
Gerhard Braun, Jakob Reimer und 
der alte Onkel Isbrand Rempel; 
die andern find bereit3 hinüberge- 
gangen aus der Zeit in die Ewig— 
feit, gebe Gott aus Gnaden, in Die 
felige Ewigkeit. Dein Fr. Jakob 
Johann Konrad übernahm ja jeiner 
Beit die Teiche bei Tiegenhagen, 
auf 17 Sabre, ließ einen artejiichen 
Brunnen ftoßen und richtete eine 
Filcherei ein, welches ihn wohl jo 
paar taujend Rbl. gefoitet bat; 
feine alten Eltern, der Onkel 3. 
Konrad wohnt mit der alten Tante 
in einem jehr nett eingerichteten 
Häuschen neben den Teichen, an 
der jogenannten großen Motjchili 
und führt doch wohl jo die Ober- 
aufficht dawfıber, ift noch, troß ſei— 
nen 80 Jahren ganz rüjtig. Jakob 
Konrad hat's vorgezogen wieder 
Dienst anzunehmen in Majchinen- 
Niederlagen, von Herren Fabrifans 
ten and Agenten der Kolonie ein- 
gerichtet, im Oſten Rußlands, be— 
zieht, glaube ich, ſo 100 Rbl. mo— 
natlichen Gehalt. Tiegenhagen hat 
den großen Nutzen davon, daß ein 
jeder für ſich nun das beſte Trink— 
und Gebrauchwaſſer haben kann und 
niemals an Viehtränke mangelt, 
Folge des Brunnens, ſo daß die 
Wirtſchaften dadurch ſehr im Werte 
geſtiegen ſind. Ob aber Fr. Kon— 
rad einen ſehr großen Nutzen dar— 
aus ziehen wird, muß die Zeit leh— 
ren; gönnte es ihm ja von ganzem 
Herzen. Arteſiſche Brunnen ſind 
jetzt ſchon in vielen Dörfern gemacht 
und auch mehrere in einem Dorfe. 
Die Ackerei wird viel umfangreicher 
betrieben, wie vor 30 Jahren zurück. 
Ackergerätſchaften, Mäh- und Dreſch— 
maſchinen werden ja zu Tauſenden 
in hieſigen großen Fabriken herge— 
ſtellt und ſind auch noch ſehr viele 
ausländiſche, amerikaniſche ꝛc. im 
Gebrauch. Wir, außer der Kolonie 
Wohnende, haben ſchon vor 30 Jah— 
ren mit Herrn Löpps Maſchinen ge— 
droſchen, aber jetzt iſt ſchon beinah 
bei jeder Wirtſchaft in der Kolonie, 
wenigſtens in manchen Dörfern, die 
Dreſchmaſchine zu ſehen und zu hö— 
ren, folge dieſem geht ja die Arbeit 
viel ſchneller. Auf geiſtlichem Ge— 
biet hat's auch große Fortſchritte 
gegeben. Das Evangelium vom 
Herrn Jeſu hat, als guter Same, 
viel gute Frucht gezeitigt. Der Hl. 
Geiſt giebt ja manchem Zeugnis, 
daß er ein Kind Gottes iſt nach 
Röm. 8, 16. Aber, — aber es iſt 
auch noch ſo viel Not, ſo viel Un— 
einigkeit, ſo viel Mißverſtändnis, 
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Rechthaberei, Liebloſigkeit auch un— 
ter uns Predigern und Gemeinde— 
gliedern; liebloſes Richten, worunter 
die Liebe ſo ſehr leidet, die doch 
inbrünſtig ſein ſollte, wenn wir 
Jeſu Jünger ſind und ſein wollen, 
dann müſſen wir doch rechtſchaf— 
fen jein in der Liebe und wachſen 
in allen Stücden an dem, der das 
Haupt iſt, Jeſu Chriſti, wie der l. 
Br. Bernhard Hildebrand citiert Eph. 
4,15. (Dir, I. Bruder Hildebrand, 
meinen herzlichen Gruß!) Wenn 
Jeſus ung in der Bergpredigt die 
Gebote auslegt, Matth. 5, mit ſei— 
nem: „Ich aber ſage euch“ V. 
22—26 und wir darnach thun und 
handeln wollen, und das jollten wir 
doch, denn er jagt: „Ihr jeid meine 
Freunde, wenn ihr thut was ich 
euch gebiete“ (ob. 15, 14), io 
jollte es jo nicht fein, ſondern foll- 
ten thun nach Vs. 33—48. O Herr 
hilf! Mehr bierüiber zu jchreiben, 
fühle ich mich nicht kompetent zu 
jein. Mit großem Interefje leſe ich 
auch die Aufſätze des 1. Aelt. Iſaak 
Peter (Dir meinen innigften Bru— 
dergruß) und der amdern lieben 
Schreiber über die Auferftehung. 
Der treue Heiland Jeſus Chriftus 
jegne die Betrachtungen feines Wor— 
te3, auch in der l. „Rundſchau“ ge- 
ichrieben an uns alle; gebe ung 
die Gnade, daß wir einft, nach der 
Auferftehung, Teilnehmer de3 gro- 
Ben, von ihm ung bereiteten Abend- 
mahls jein können. Schön und 
wünſchenswert wäre es, wenn viele 
l. Ueltejte und jo bewährte Gottes- 
männer für die „Rundſchau“ jchrei- 
ben möchten, wie der I. Leonhard 
Sudermann e3 gethan und noch et- 
liche tun. Das I. Blatt könnte da- 
durch noch an Wert gewinnen. Auch 
der I. Aelt. David Görz, deſſen 
Photographie wir oft bejehen, möchte 
mal jo freundlich fein und fich hören 
laſſen; wir Rofenhöfer find ihm 
gegenüber Schuldner geblieben; der 
Herr vergelt's Dir! Vor Abichluß 
dieſes Schreibens erhielt ich noch 
No. 28 und habe Deinen Auflap, 
l. Vetter, Daniel Unger, mit Freu— 
den gelejen. Endlich doch mal läßt 
Du Di) vom Stapel, habe herzlich 
Danf auch für die Grüße. Doc) 
das Kompliment, ein guter Schrei- 
ber zu jein, Eönnte ich mit vollem 
Recht auf Dich übermitteln; auch 
gar nicht wunderlich, biſt Du doch 
ein geborner, jehr guten Schulleh- 
rers Sohn, dann Ladendiener, jett 
Ladenbeſitzer, haft aljo immer mit 
Tinte, Feder und Papier umzuge- 
ben, und ich? — Nur ein ganz ge- 
wöhnlicher Landbauer und Land- 
bauer Sohn. Nichts für ungut, 
Betterchen, wollen nur beide jchrei- 
ben, jo gut wir eben können, paßt's 
dem I. Editor nicht, geht's nicht 
durch die Cenſur, jo gebt’3 in den 
Bapierforb noleus volens. — 
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Auf unferem alljährlichen Fami— 
lienfeft, Mitte Mai, waren meine 
l. Gejchwifter alle bier, nur die I. 
Geſchwiſter Heinrich Willms nicht, 
die wohnen ja jeßt auf Ufa, iſt im- 
mer ſehr beichäftigt, kennſt ihn ja, 
bat nur jelten Zeit zum Schreiben. 
Alle gefund, nur Br. Gerh. Enns’ 
[. Frau in Münfterberg, war und iſt 
krank; der Herr Jeſus wolle ihr und 
unfer aller rechter Arzt fein. Dei— 
nen I. Gruß werden fie wohl alle 
jelbft Gelegenheit haben zu Iejen. 
Der I. Br. Joh. Martens ijt von 
feinem Lippenkrebs, an dem er et- 
fiche Jahre gelitten und der jchon 
recht jehr jchlimm war, durch Got- 
te3 Gnade ganz heil geworden und 
predigt wieder frijch und frei und im 
ganzen Ernit das Evangelium von 
Ehrifto Jeſu dem Gefreuzigten; 
Gott Lob, Preis und Dank für 
feine Liebe. Auf die kurze Anfrage 
des I. Editors: „Wo fteden %. 
Dücks und Ar. Weißen Rinder” ?, 
werden ja wohl Antworten von 
fompetenter Seite kommen. Als 
furze Antwort jei gejagt: „Gerhard 
und Heinrich Dick, meine I. Bet- 
ter, wohnen in Blumenort. Ger- 
hard als Kleinwirt und bei jeiner 
I. Mama al3 gut bejtellter Eijen- 


händler; das Geſchäft geht noch 
immer jo fort. Heinrich hat eine 
Vollwirtſchaft. Anna wohnt in 


Altona und Lena nicht weit von 
Tiegerweide. Heinrich Weiß wohnt 
bier auf Roſenhof; Anna bier auf 
Blumenau und Sujanna in Blu— 
menort. — Lieber Better Daniel, 
wo haben wir dort noch Better und 
Nichten von Joh. Klaſſens Kindern, 
Newton, Kanjas? Bitte, berichte. 
Joh. Klaſſens zweite Frau war ja 
meine Schwejiter und die dritte Frau 
war ja unſere Tante, und aus der 
Ehe müfjen Kinder fein. Dir, mit 
l. Familie, die herzlichiten Grüße 
von mir und meiner l. Frau. Der l. 
Tante Jakob Wiens mit allen lieben 
Kindern in Mountain Lake, Minn., 
die berzlichiten Grüße. Briefe be- 
fommen Sie doch wohl oft von den 
l. Altonaer Gejchwijtern über alles 
was jo vorgeht. Wünjche Ihnen in 
Ihrem hohen Alter viel Gnade von 
Gott dem Herrn, zur Bilgerfahrt 
im GErdenleben und zur jeligen 
Heimfahrt ing Vaterhaus. Ich weiß, 
Il. Tante, Sie jprechen ja von gan— 
zem Herzen: „Nimm Seju, meine 
Hände und führe mich x." Ei- 
nen herzlichen Gruß an den I. Fr. 
David Faſt, Moundridge, KRanjas. 
Was machſt denn Du, I. alter Ve— 
teran? Fr. Peter Giesbrecht Hat 
vor zwei Wochen eine Blajen- 
Operation in Simpferopol durch— 


machen müfjen, der Herr wolle ihm 
Gnade zur Genejung jchenfen, nach 
Leib und Seele! 

Möchte noch wohl etwas über 
Ernte ꝛc. jchreiben, fürchte aber mit 


meinem langen Schreiben beim I. 
Editor den Kredit zu verlieren; bitte 
um Nachficht. Innigſt freuen wir 
una über die Miffiong-Berichte, 
auch über den lieben Bericht des 
l. 30h. und Sufie Kröfer, Die 
unjere I. Nachgäfte gewejen vor ih- 
rer Abreije, find auch Euch gegen- 
über Schuldner geblieben, verzeiht’3! 
Der Herr Jeſus ftärfe Euch in Eurer 
ſchweren Arbeit. 

Den berzlichiten Gruß an den I. 
Editor und alle Rundſchauleſer mit 
Ebr. 4. 

Jakob Enns. 





Vereinigte Staaten. 





Nebraska. 


Henderſon, den 17. Aug. 1902. 
Werte „Rundſchau!“ Das Wetter ift 
ichön und pafjend für alle Arbeiten; 
dieſe jchreiten auch rüftig vorwärts, 
nur für das Pflügen wird es etwas 
trocken, e8 geht aber noch# wenn auch) 
nicht ganz jo glatt al3 wäre der Bo— 
den näffer. Hafer giebt es 55 und 
mehr Bufhel vom Acre, und von gu— 
ter Qualität. Heu und Korn giebt 
e3 die Jahr mehr als jeit langer 
Beit. Wir find ſehr dankbar für den 
Segen. 

Die Prüfungsbehörde in Waſh— 
ington bat von den biefigen fieben 
Bewerbern um das Liefern der frei- 
en Zandpoft einen Rufjenjungen als 
No. 1 markiert, Br. A. Franz. Ob, 
oder wie er beides, jeine Milcherei 
und die Poſt bejorgen wird, wiſſen 
wir noch nicht. 

Kornelius Suderman, der fleißige 
Korrefpondent von Colorado, ift hier 
mit Familie angelangt, um Berwand- 
ten und Freunde zu befuchen. Da 
er ein großer Ranchmann ift, kann 
er nicht lange von feinen Herden 
weg, gedenft daher jchon in 2 Ta— 
gen wieder feinen Wanderjtab zu er- 
greifen und heimwärts zu fteuern. 
"Mal wiederfommen. 

Auch Heinrich Rempel, der fich 
fängere Zeit im Oſten Nebrafas 
aufgehalten, ift bei Mutter und Ge- 
jchwifter auf Beſuch. 

Nach) Saskatchewan auf Bejuch 
und Landjuche gedenken am 19. d. 
M. abzufahren, Peter Harms, Pe: 
ter 9. Friefen und Hein. Buller. 
Wer weiß, was fie und von den dor- 
tigen Mücken erzählen werden. 

Unjere Fortbildungsſchule ift bald 
fertig, e3 fehlt aber noch) ein tüchti- 
ger Lehrer, der fich die Prinzipal- 
Stelle übernimmt. 

Sacob riefen Ir. hat dem Schu- 
lehalten Valet gejagt und eine Stelle 
bei der Uydife Lumber und Grain 
Co. angenommen. 

Al Verlobte empfehlen fich Franz 
Wiens und Aganetha Harder. 

Korr. 
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Oklahoma. 


Rust, Woods Co., den 13. Aug. 
1902. Zuvor wünſche ich allen Le— 
fern dieſes Blattes, woimmer fie 
auch fein mögen, das beite Wohler- 
geben. 

Das Wetter ift hier gegenwärtig 
günftig. Hatten vorige Woche wie— 
der einen ſchönen Regen. 

J. Wells läßt fich ein gemächliches 
Haus bauen. Sein Blockhaus ift 
er Doch wohl müde geworden. 

Hy. W. Koehn baut fich einen 
Stall und Speicher zufammen. Bill 
Hein hat in leßter Zeit feinen Spei- 
cher vergrößert. 

Es giebt bier dies Jahr wieder 
viel Broom-Korn, jelbiges ift auch 
recht gut ausgefallen. Aber jekt 
fängt e3 jchon an trocken zu werden, 
weil e3 nicht zur Zeit gepflückt wer— 
den fann. 

Dreichen und Broom-Rornpflücen 
ift hier in dieſer Gegend jekt die 
Hauptbejchäftigung. 

Witwe Lena Buller war Gejchäfte 
halber in Kanſas, kam aber vorige 
Woche zurüc. 

Henry Smith hält jeden Sonntag- 
nachmittag Singübungen unter ung. 
Diejelben werden reichlich bejucht, 
überhaupt von der Jugend. Hof- 
fentlich gelangen die Kinder zum ge- 
wünfchten Biel. 

Sch bin fchon etwa eine Woche 
fränflich gewejen. Habe KRopfichmer- 
zen und Fieber. Sch habe mich doch 
wohl erhitt. Der Geſundheitszu— 
ſtand ift hier jegt nicht am bejten. 

Wil ſchließen für diesmal, nächſtes 
Mal vielleicht mehr. 

Mit Gruß an alle Rundfchaulefer, 

Der Korr. 





Süddakota. 


Parker, den 17. Auguſt 1902. 
Lieber Freund Wiens! Ich möchte 
durch die „Rundſchau“ ausfinden, 
wo mein Bruder Peter Ratzlaff iſt. 
Er ging im Jahr 1882 mit einem 
gewiſſen Göddert von Kanſas nach 
Oregon und ſeine Poſtoffice war 
The Dalles, Wasco Co., Oregon. 

Mit Gruß, 

Henry Ratzlaff, 
Parker, R. R. No. 1, S. D. 





Oregon. 


Dallas, Volk Co., den 11. Aug. 
1902. Werter Editor! Wiſſend, 
daß die „Rundſchau“ in allen Gegen- 
den gelejen wird, bitte ich um Auf- 
nahme diejer Zeilen in Deinen Spal- 
ten. Obzwar ich den nächiten Ver— 
wandten einen Privatbrief gejchrie- 
den habe, diene doch den andern lie- 
ben Freunden zur Nachricht, daf 
meine l. Ehefrau den 5. Juli durch 
den natürlichen Tod in -ein befjereg 
ewiges Leben verjegt worden ift. 
Sie hat etwa 3 Monat gekränkelt, den 
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legten Monat mehreremals zu. Bett 
gelegen. Beim Aufftehen und Nie- 
derlegen hat fie fich immer ſelbſt ge— 
bolfen, bis auf zwei Tage und Näch- 
te vor ihrem Tod. Sie Elagte auch 
nicht jonderlich über Schmerzen. 
Der eine Arzt meinte, ihre Krankheit 
jei aus der Grippe entitanden. Die 
Beerdigung der irdifchen Hülle fand 
am Sonntag, den 6. Juli, Statt, un 
ter Beteiligung zahlreicher Freunde. 
Meine I. Frau war eine geborene 
Maria Neufeldt aus Rußland, alten 
Kolonie, aus dem Dorfe Niederchor- 
tiß, wo ich und meine l. Frau beide 
erzogen wurden. 

Wir traten im Jahr 1867 in den 
Stand der Ehe, deren 12 Kinder 
entjprofjen, wovon ihr ſechs voran— 
gegangen find. Haben jo bei 35 
Sahren Freude und Leid miteinan= 
der getragen. Sie iſt alt geworden 
54 Jahre, 8 Monate und — Tage. 
Gie hat noch 7 Geſchwiſter und eine 
alte Mutter in die 85 Jahre, in Nie- 
derchortig, Rußland, wohnhaft. } 

Wir fiedelten in Rußland Anno 
1870 auf dem Lande Neplurf in dem 
Dorfe Steinau an, gingen 1875 nad) 
Manitoba, Amerika, fiedelten im 
Dorfe Neuenburg an, wo wir die 
längite Zeit in Amerifa gewohnt ha— 
ben, 13 Sabre, und gingen von da 
auf die Farm, wohnten da 2 Jahre 
und gingen von da nach Oregon, 4 
Meilen nördlich von Dallas, wo wir 
denn jeßt bald 12 Jahre gewohnt 
haben. Und wenn nicht noch jon- 
derlich was dazwiſchen fommt, dann 
gehen wir, ich und die ſechs Kinder, 
nad Didsbury, Alberta, denn wir 
haben da jchon zwei Heimftätten auf- 
genommen. Es kann fein, daß von 
meiner Frau Brüder auch einer von 
Rußland hinfommt. 

Nun jo werde ich denn für diesmal 
aufhören mit meinem Schreiben. 

Mit beftem Gruß an Editor und 
alle, die fich meiner erinnern. 

Wilhelm Redefopp, 
Dallas, Oregon. 





Albany, den 30. Juli 1902. 
Die mennonitijche Gemeinde zu Al- 
bany und die Gemeinde nahe Hub- 
bard hielten vom 11. bis zum 13. 
Juli im Zions VBerfammlungshaufe 
in Cladamas Co., vier Meilen öft- 
li) von Hubbard, vereinigte Ver— 
fammlungen ab. Aus unfern vier 
Gemeinden waren alle Prediger und 
Diakone bis auf zwei anweſend. 
Auch waren Glieder aus allen vier 
Gemeinden vertreten. Es wurden 
ſehr gute Anſprachen gehalten und 
wir verlebten eine glückliche Zeit mit— 
einander. „Einigkeit macht ſtark.“ 
Es giebt nur einen chriſtlichen Glau- 
ben, eine Taufe, einen Gott und 
Bater, der über alle ift. Paulus jagt 
in Gal. 3, 28.29: „Denn ihr jeid all- 
zumal einer in Chriſto Jeſu.“ Und 
gehören wir Chrifto an, fo find wir 
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auch Erben, nad feiner Berheißung 
und gehören zu ein und derielben 
Familie. „Siehe, wie fein und lieb- 
fich ift’3, wenn Brüder einträchtig 
bei einander wohnen.“ Bj. 133, 1. 

In der erjten Verſammlung wur- 
den wir von unfern dienenden Brü- 
dern ernftlich ermahnt, nach dem 
Glauben der Heiligen zu ringen. 
Judä 3. Während all den Ber- 
fammlungen wurde bejonder3 auf 
mehr Liebe zu den Brüdern und 
mehr Liebe zu verlornen Sündern 
gedrungen, denn dadurch bemei- 
fen wir unjere Liebe zu Gott. Es 
wurde dann an alle Anmwejenden die 
Frage gerichtet, ob derartige verei- 
nigte Zuſammenkünfte von allgemei- 
nem Nutzen feien, welche Frage ein- 
ftimmig mit ja beantwortet wurde. 
Möge das Feuer der göttlichen Liebe 
in den Herzen der Kinder Gottes 
immer bellere Flammen jchlagen, 
damit noch viele, die jegt Falt und 
gleichgültig in der Welt umberirren, 
von dieſem Feuer angezündet wer— 
den. 

Rizzie T. Detweiler. 


Maryland, 


Oak Grove, Garret Co. Am 
22. Juni beſuchte uns Bruder S. G. 
Shetler von Cambria Co., Pa., und 
hielt während einer ganzen Woche 
Verſammlungen unter uns ab. 
Während des Tages machte er und 
Bruder D. H. Bender Haußsbejuche. 
Die Berfammlungen des Abends 
wurden ſehr gut bejucht. Der Herr 
fegnete die Arbeit. Drei Seelen 
wurden willig, fich wieder mit ung 
zu vereinigen, um mit ung Dem 
Herren zu dienen. Es jollte ung 
herzlich freuen, wenn wir öfters jol- 
chen PBredigerbejuch in unjerer Mitte 
haben dürften. Unſere Sonntags 
Schule macht gute Fortjchritte. Möge 
der Herr alle Arbeiter in feinem 
Weinberge jegnen. 

Louiſa Vijjemann. 


— 








Pennſylvania. 


Scottdale, den 25. Juli 1902. 
Am 5. Juli bejuchte Bruder D. 9. 
Bender unjere Gemeinde, predigte 
Sonnabend und Sonntagmorgen 
für ung und kehrte dann am 8. wie- 
der heim. Wir fchägen den Bejuch 
des lieben Bruders jehr hoch. Möge 
der Bruder durch Gottes Gnade fich 
als ein Werkzeug gebrauchen laſſen, 
damit Seelen gerettet und Die Ge— 
meinde im allgemeinen gebauet wer— 
de. Bruder X. D. Martin bediente 
die Gemeinde zu Maſontown am 6. 
Suli. 

Vorigen Sonntag, kurz vor dem 
Abendgottesdienfte, wurden wir an 
das Krankenbett unjeres bejahrten 
Bruder Strohm gerufen. Wir mach- 
ten ung jogleich auf den Weg und 
fanden den Bruder bedenklich Fran. 
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Wir blieben die ganze Nacht bei 
ihm. Montagnachmittag reichten 
wir ihm noch das heilige Abend- 
mahl. Es hatten fich zu diejer Gele- 
genheif eine Anzahl Geſchwiſter in 
feinem Haufe verfammelt. Bruder 
Strohm bat fich dem Willen Gottes 
ergeben und freut fich auf ein jelige- 
re3 Leben im Jenſeits. Während ich 
diejes jchreibe ift der Bruder auf dem 
Wege der Beljerung. 

Wir freuen ung jchon auf die Beit, 
da unjere Konferenz abgehalten wer- 
den foll, und laden hiermit alle Ge- 
ſchwiſter aufs freundlichite ein, ung 
während diefer Zeit zu bejuchen. 

Uns der Fürbitte der ganzen Ge— 
meine anempfehlend, verbleibe 

Aaron Loucks. 





Aus der Vincent Gemein- 
de, Spring City. Am 18. Juli 
traf Bruder A. C. Kolb, Elkhart, 
Ind., von feiner Reife unter den 
verjchiedenen Gemeinden bei ung 
ein und hielt fich bis zum 22. hier 
auf. Sonntag, den 20:, begleitete 
Bruder Sohn F. Kolb ihn bis Stkip- 
pad, wo fie die Sonntagzichule an 
jelbigem Drte bejuchten. Montag, 
den 28. Juli, kam Prediger D. 9. 
Bender von Tub, Pa., in unjere 
Mitte und vermweilte bis zum 30. 
unter ung. Er machte viele Hausbe— 
juche, bejonders unter den Kranken, 
und hielt mehrere Verfammlungen 
ab. Möge der Herr den Bruder in 
feiner Arbeit für den Meifter reich- 
lich jegnen. Wir gedenfen am 21. 
Auguft, beginnend um 10 Uhr vor— 
mittags, unfer jährliches Erntedanf- 
feft abzuhalten. Betet für ung. 

Korr. 


+ 3. 3. Regier. * 


Der Entichlafene wurde am 22. 
März 1839 in Südrußland geboren, 
mwojelbft er bis zum Jahre 1879 
wohnte und während der Zeit feiner 
Thätigkeit für den Herrn vielen be— 
fannt wurde, wovon fchon ein man 
cher ihm in die Ewigfeit vorangegan= 
gen ift, und andere fich feiner liebend 
erinnern. 

In 1858 verehelichte er fich mit 
Schw. Katharina Franz, und teilte 
Freud und Leid mit ihr. Nachdem 
fie 17 Jahre zufammen im Eheſtand 
gelebt hatten, gefiel es dem Herrn, 
ihm jeine Ehehälfte durch den Tod 
von feiner Seite zu nehmen. Ob— 
zwar e3 tiefe Wunden gab, jo wußte 
der Herr diefelben doch zu heilen und 
reichlich zu tröften, denn Jeſus 
wohnte bereit3 in beider Herzen 
durch den Glauben. Sie waren 
1870 auf den Glauben getauft wor— 
den. 

In eriter Ehe fieben Kinder ge- 
zeugt, wovon ihm jchon drei in die 
Emigfeit vorangegangen find. 

Zum zweiten Mal in den Eheitand 








getreten im Iahre 1875 mit Schw. 
Maria Schellenberg. 26 Jahre und 
10 Monate durften fie gemeinfam 
Freud und Leid teilen, wo es dem 
Herrn dann gefiel, unfern lieben Ba- 
ter zu fi) zu nehmen. In zweiter 
Ehe ſechs Kinder gezeugt, wovon 
ihm jchon drei in die Ewigkeit voran- 
gegangen find. 

Der Entichlafene wurde zum Leh— 
rer gewählt im Jahre 1873 und al? 
Weltejter eingejegnet im Jahre 1881. 
Etwa über 20 Sahre hat er dem 
Herrn als Leiter der Gemeinde ge- 
dient. Während diefer Zeit hat e3 
manche Proben und Stürme gege- 
ben, doc der Herr gab allezeit Sieg. 
Manche Stunde brachte er zu im Ge— 
bet für das Wohl der Gemeinde und 
des Volkes Gottes. Viele Thränen 
find vergofien worden und der Herr 
bat fie ohne Zweifel alle gezäblet. 

Von Südrußland nach Amerika 
eingewandert im Sabre 1879 und 
jeither noch eine Bejuchsreife nach 
Rußland im Jahre 1896 in Beglei- 
tung feiner zweiten Familie gemacht. 
Auch diefe Reife war nicht ohne Pro— 
ben, denn auf der NRücdreije nad 
Amerika befam der jüngjte Sohn die 
Pocken, und folgedeſſen wurden wir 
bei Rubleben neben Spandau auf- 
gehalten, woſelbſt auch ich dieſe 
jchwere Krankheit befam. Für eine 
Beitlang jahen wir nicht? als den 
Tod vor Augen, doch der Herr än— 
derte alles zum Beſten, anftatt Tod 
gab e3 Leben, ich fand Frieden im 
Blute Jeſu, jo auch meine Schmweiter 
Maria. Nach einem Aufenthalt von 
etwa ſechs Wochen löſte der Herr 
wieder die Felleln der Krankheit und 
wir durften unjere Reife weiter fort- 
fegen. Dieſe jchwere Probe Hatte 
Doch einen tiefen Eindrud auf un— 
fern lieben Vater gemacht, wodurch 
feine £örperliche Kraft bedeutend ge— 
jchwächt war; e3 hatte einen Teil jei- 
nes Lebens gefojtet, doch opferte er 
e3 willig für das Heil feiner Kinder. 

Der I. Vater war fchon jeit länge— 
rer Zeit etwas fränflich, jein Leiden 
war Nervenjchwäche. Beſonders jeit 
Neujahr 1902 machte fich feine 
Krankheit fühlbar und jeine Kräfte 
nahmen bejtändig ab. 

Am 9. März hielt er feine lebte 
Predigt in unjerem Berfammlungs- 
haus über Pſalm 23. In Geijtes- 
kraft und unter Thränen redete er 
zum legten Mal zu einer großen Zus 
hörerſchar. Er Eonnte feither Die 
Verfammlung nicht mehr befuchen, 
was ihn oft jchmerzte, denn er war 
gerne im Kreije der Geſchwiſter. 

Seine Leidendtage waren jehr 
wechjelhaft, oft hatte er jchmerzfreie 
Stunden und fühlte ganz wie ge— 
fund, nur ſchwach, zu andern Zeiten 
hatte er wieder faſt unerträgliche 
Schmerzen, indem Krämpfe die ver- 
jchiedenen Körperteile ergriffen, mei- 
ftens den Magen. Im Bett bat er 





fünf Wochen zugebradt. E83 gab 
auch manche jchwere Kämpfe wider 
den Feind aller Gottesfinder, Sa— 
tan, denn derjelbe ruht nicht, auch 
bei franfen Kindern Gottes ift er be— 
ichäftigt, auf allerlei Art und Weife 
den Segen zu rauben, doch Jeſus 
gab allezeit Sieg. 

Sn den lebten zwei Wochen offen- 
barte fich der Herr ihm auf verjchie- 
dene Weijen; zeigte ihm auch die 
Herrlichkeit Gottes, jo daß er oft 
dankte für die Leiden und jagte, 
fie find nicht wert der Herrlichkeit 
u. ſ. w. In den lebten Tagen 
hatte er Schon Umgang mit Se- 
figvollendeten. Eines Tages jagte 
er zu und: „Sinder, geht nur efien, 
Br. Hübert (Ruban) ijt gefommen, 
der wird mich jet beſorgen.“ Noch 
anderes mehr hat er derartig er- 
mwähnt. Wie herrlich, wenn ſolche 
Begleiter ung entgegenfommen, wenn 
wir dieſe Welt verlaffen; wie nabe 
jcheint ung in folchen Stunden Him- 
mel und Erde verbunden zu fein! 

Die lebten Leidenstage waren 
Ichmerzfrei, und bei vollem Bewußt— 
jein entjchlief der I. Vater ruhig und 
jelig am 8. Juli, 311 Uhr abends, 
im Alter von 683. 3M. und 16 T. 
Er binterläßt unjere I. Mutter mit 
fieben Rindern und 26 Großkindern, 
die den Verluſt tief empfinden, doch 
trauern wir nicht al3 jolche, die feine 
Hoffnung haben, fondern jchauen 
jehnjuchtsvoll in die Zukunft auf 
die Zeit, wo vereint wird was hier 
getrennt. Am 11. Juli wurde Die 
entjeelte Hülle unter großer Teil- 
nahme dem Schoße der Erde über- 
geben, zu ruhen bis zum Auferite- 
hungsmorgen. Biele ausmwärtige 
Bejucher fonnten der vielen Ueber— 
ſchwemmung halber nicht anmejend 
fein, ohne Zweifel iſt alles in Gottes 
Plane jo beichlojjen gewejen. Die 
leiblichen Geſchwiſter ſowie die Kin— 
der des l. Vaters von Okla. hatten 
ſich trotz des gefahrvollen Weges 
zum Begräbnis eingefunden. Br. 
Peter Regier hielt die Leichenrede 
über Dffb. 7, 9 bis Ende. 

Möchte zum Schluß noch allen l. 
Gejchwiftern herzlich danken für die 
bewiejene Liebe und Teilnahme, be- 
ſonders für die Unterftügungen durch 
die vielen Gebete, die auf verjchiede- 
nen Stellen zum Herrn emporitiegen. 

Grüßend verbleibe ich Euer gerin= 
ger Bruder %. ©. Regier. 

( Biongbote.) 





Eines Gelehrten größte Entdef- 
fung. Der berühmte englifche Arzt 
Dr. Simpfon, dem wir, u. a. Die 
große Entdedung von der Anwen— 
dung des Chloroforms verdanten, 
wurde einſt gefragt, welches Die 
größte Entdeckung jei, die er gemacht 
babe. Ohne Zögern ermwiderte er: 
„Daß ich einen Heiland habe.“ 
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Unterhaltung. 


Die Waldjungfer von Wildberg. 











Bon. Kreutzer. 





1. Bom Heimweh. 
(Fortjeßung.) 


Der alte Eisbär fuhr mich grimmig 
an: ‚So, nun joll wieder der Förfter 
beifen! Warum arbeitet er nicht in der 
Sabrif, wie andere alte Leute thun? 
Aber ich weiß auch, warum nicht! Seine 
Faulbeit läßt es nicht zu.‘ Nun, Herr 
Stange, ich Hätte ben alten Braujebart 
ja nicht kennen müfjen, wenn ich dieje 
Antwort nicht erwartet hätte. Er ilt 
zwar Inorrig wie Aſtholz, aber auch weich 
wie Rührgrüße, d. h. man muß ihn zu 
nehmen verjtehen. Im Vertrauen gejagt, 
da hat mir der liebe Gott die jchöne Gabe 
gegeben, wenn alle Stränge reißen, und 
ich es für nötig Halte, fo ein Dußend Thrä- 
nen aus ben Augen herausdrücken zu kön— 
nen. Sch machte alſo ein erbärmlich Ge- 
ficht, Töfte einige Ledthränen, hielt dem 
Förfter meine Hände hin und jagte: Se— 
ben Sie, Herr Förfter, die Finger ftehen 
frumm bon der Gicht, und das und das 
und das find Gichtinoten, und dann ber- 
langt jo ein Fabrikherr, ich jolle mit dem 
jungen Bolfe Schritt ‘halten, und wenn 
bie alten Knochen nicht wollen, wird 
man für faul und liederlich ausgerufen. 
Daß fich die Steine erbarmen möchten ! 
Gogleich jeßte der Förfter ein anderes Ge- 
ſicht auf und Jagte: 

‚Sp fomme Er heute nachmittagi ch 
felbft will mit Ihm in den Bruch gehen 
und anmweijen, was Er nehmen darf.‘ So 
gegen zwei Uhr ftand ich vor dem Forjt- 
baujfe. Der alte Brummbär erwartete 
mich bereit8 ‚mit der Flinte auf dem Rük— 
fen und den beiden Jagdhunden zur Seite. 
Bu meinem Schreden wurde ıch gemwahr, 
daß er nicht die Richtung nach dem Bruche 
am Stadtwege einjchlug, fjondern mich 
nach dem Horftbruche führte. Da galt es 
alfo wieder, die Müte in die Hand zu neh— 
men. Sch jagte ganz beicheiden: Aber, 
Herr Förfter, jo fommen wir ja in den 
Horftbruch. Er wandte fich Haftig um und 
fragte barſch: ‚Am Ende Hat Er noch 
Luſt zu füren? Es kann Ihm doch gleich 
bleiben, an welcher Stelle ich Jhm das 
Beienreis anweije!! Fußfällig zu Füßen, 
Herr Förfter, für mich alten Mann ift das 
nicht gleich, jagte ich wieder in aller Be- 
jcheidenheit. Komme ich mit einem Bün- 
bel aus dem Horjtbruche, muß ich durch 

Ruſch und Bujch, durch Gräben und über 
Baummwurzeln, und Sie willen ja, Herr 
Förfter, ich habe Plattfüße und doppelte 
Enkel. Ich hatte in der Jugend die engli- 
jche Krankheit, und was mein Großvater 
war — ‚War auch jo ein Kerl mit Gänje- 
beinen !‘ fuhr mir der Förfter zwijchen die 
Zähne. ‚Halt Er's Maul, Vollklink. Nun 
foll wohl zum hundertften Male das Kapi- 
tel von jeinem Großvater, Vater und von 
Ihm jelbit, von Krummbeinen und Leber- 
thran kommen!‘ 

Er brummte noch etwas in den Bart, 
ſchlug aber doch die Richtung ein, die ich 
wollte. ch hätte vor Freuden die Zunge 
binter ihm ausftreden mögen, wenn ich 
mich nicht vor ben Hunden gefürchtet 
hätte. 3a, allen Reipeft vor jeiner Hun- 
bedbrefiur! Dem Viehzeug fehlt bloß die 
Sprache, und wenn es mich jo von der 
Seite anjah, hatte ich wirklich bange, es 
möchte meine Gedanken erraten und mir 
in die Beine fahren. Ich war froh, ala 


wir in dem Bruche am Stadbtwege anka— 
men. Seben Sie, Herr Förfter, jagte ich, 
babe ich jo ein Bündlein gejchnitten—viel 


fann ich alter Mann ja nicht tragen, —bin 
ich ja gleich an dem fchönen ebenen Wege 
und brauche weder zu Klettern noch zu frie- 
chen. Der Alte jah mich mürrijch von der 
Geite an und jchnitt fchweigend vier lange 
Haſelzweige ab, mit denen er ein zwölf 
Cchritt langes und breites Viereck ab- 
ftedte. ‚So, Vollklink, dies Revier kann 
Er abräumen. Aber puße Er mir bie 
Zweige jauber herunter, und lafje Er mir 
feine Stummel ftehen. Ich kann es nicht 
leiden, wenn fo ein Stüd Bruch mich wie 
ein Igel mit aufgerichteten Stacheln an- 
gudt.‘ — Plöglich fielen ihm bie Hunde 
in die Augen. Sie jpürten mit lautem 
Schnauben um das Hajelgebüjch herum 
und famen demjelben immer näher. ‚Die 
haben etwas bejonderes auf der Spüre!‘ 
brummte er und nahm die Büchje von ber 
Schulter, Er machte fich jchußfertig und 
ging näher heran. Set jchlugen fie an 
und machten wirklich ein grauſames Ge— 
heul. $ch hätte die Köter küſſen mögen, 
al3 auch der Förfter in das Geftrüpp ver— 
jchwand. Langjam fchlich ich nach, und 
richtig ftand er vor dem — jie willen ja, 
Herr Stange. ‚Die verfluchten Banditen 
haben mir wirklich das beite Tier abge- 
fangen,‘ brummte er wütend. ‚Das pracht- 
volle Geweih haben fie ihm ausgebrochen 
und mitgehen heißen. Sicher werden fie 
e3 dieje Nacht ganz Holen. Na, wartet!‘ 
In diefem Augenblic wandte fich der Alte 
um und wurbe mich gewahr. ‚Er Schnüff- 
ler, was hat er hier zu jchleichen ? Spricht 
Er zu irgend einem Menjchen von dem 
Hirjche, jo jol Ihm doch gleich — |‘ Wei- 
ter jprach er nicht, guefte mich an, daß ich 
bor Angſt die Mütze vom Kopfe riß. Fuß— 
fälligft zu Füßen, Herr Förfter, und wenn 
ich ein Wort fpreche, können Sie mich auf 
der Stelle totſchießen! — ‚Redensarten !‘ 
fnurrte er nich bilfigan. ‚Mache Er, daß 
Er aus dem Forft fommt. Er ift ja feinen 
Schuß Pulver wert.‘ 

Der Armenhäusler hielt einen Augen- 
blick inne, und der Wirt atmete tief auf. 
„Donnerwetter, Du bift ooch ein Mord— 
kerl!“ rief Stange und jchritt bedächtig 
an den Schranf. Er holte Geld hervor. 
„Umfonft ift ber Tod, und der auch nicht 
einmal! Hand ber, Vollklink!“ Er zählte 
ihm fünf blanke Thaler in die Finger, die 
der Armenhäusler gierig zu fich ftecdte. 
„Aber nun kommt der zweite Teil, und 
der ift die Hauptjache,” jagte Stange. 
„Wie fteht es damit ?" — „Alles in Ord— 
nung, Herr Stange! So gleich nach Mit- 
ternacht jebte ich eine Leiter an die Giebel- 
luke des Dorffruges. Dicht an derjelben 
ift ein Kreuzloch in der Wand. Ich ſteckte 
den Arm hindurch und hakte die Lufe auf. 
Auf bloßen Füßen fchlich ich über den 
Boden, ftieg die Treppe hinab und ftieg jo 
in feine Stube. Da Habe ich das Geweih 
unter das Bett gejchoben und mit einem 
alten Sade, den ich zufällig auf dem Bo- 
den gefunden hatte, zugedeckt.“ — Stange 
ſprang jäh empor. „Menjchenkind, wenn 
Du nicht lügft, mußt Du in Gold gefaßt 
werben! Was nun noch zu thun ift, über«- 
laſſe mir. Für jolches Kunftftüd aber 
nimm bieje zweiten fünf Thaler bin." Er 
blidte nach der Uhr. „Gleich jchlägt es 
neun, und er fann jede Minute bier bor- 
beitommen. Set gehe in die Kammer. 
Er darf nicht ahnen, daß Du bier biſt.“ 

Stange trat vor bie Thür. Der Mond 
leuchtete nicht, aber e8 war fternentlar. 
Er hörte jemand mit jchnellen Schritten 
von der Stadt her fich nahen. Haftig flog 
er in die Gaftftube zurüd und rief dem 
Armenhäusler in der Kammer zu: „Er 
kommt — verhalte Dich ruhig !* In glei- 
cher Haft eilte er auf die Straße zurüd. 
Dort ftand er und betrachtete die Sterne 
über dem düſteren Waldesichatten. „Gu- 
ten Abend, Herr Stange!” riefeine Stim- 


me bom Wege herüber. Der Angeredete 

wandte fich wie überrafcht um. „Ei, Ja— 

fob, find Sie das? Treten Sie doch einige 

Minuten bei mir ein. Es ift mein Ge— 

burtstag, und ba lafie ich e8 mir nicht 

nehmen, jedem guten Freunde einen Frei- 
trunf zum Beften zu geben.” — „Schönen 

Dank, Herr Stange! ein andermal, für 

diesmal babe ich Eile. Auf jeden Fall 

möchte ich gern vor 10 Uhr das Dorf er- 
reicht haben."— Können Sie auch, Jakob ! 

Gie werden mir doch einen Geburtätags- 

ſchoppen nicht verfchmähen, und außerdem 

möchte ich Sie um eine Gefälligfeit gebe- 
ten haben.” 

Der junge Mann trat zögernd näher. 
Der Wirt nahm ihn freundlich beim Arme 
und führte ihn ihn das Gaftzimmer. Eine 
Flaſche Bier war jchnell herbeigeholt. 
„So, Jakob, nun trinken Sie auf meine 
Gejundheit! Aber in aller Welt, was 
führt Sie noch bei nachtichlafender Zeit 
an meinem Haufe vorüber? Gie pflegen 
doch jonft nicht jo jpät aus der Stadt zu- 
rüdzufommen.” — „Sch bin jchon feit ge- 
ftern morgen auf der Reife und habe die 
Meinen in der Heimat bejucht. Den Weg 
vom Bahnhofe bis hier Habe ich in vier 
Stunden zurüdgelegt.“ 

„Ale Wetter will da3 was bedeuten ! 
Da gehe ich nicht mit Ihnen.“ Jakob 
reichte dem Manne die Hand, um zu ge- 
ben. „Aber, Herr Stange, Sie wünfchen 
eine Gefälligfeit von mir — wenn's bar- 
nach ift, nicht mehr al3 gern.” Der Wirt 
Holte eine Flinte aus dem Schrant, „Za- 
fob, wollten Sie mir da3 Gewehr nicht mit 
zum Schmiede nehmen? Es ift nicht ganz 
in Ordnung, und der Mann verfteht jo et- 
was von der Büchjenmacherei. Sagen Sie 
ihm nur, der Lauf Habe inwendig vom 
Roft gelitten, und den möchte ich gern be- 
feitigt Haben. Auch einige Schrauben ha— 
ben locker gelafjen. Er wird's jchon einje- 
ben und ändern, aber bitten Sie ihn, daß 
er nicht jäumt. Mir ift bei den jegigen 
Beiten ganz unheimlich, und jo ganz ohne 
ift das Gerede nicht. Noch vor drei Näch- 
ten hörte ich einen Schuß im Walde fallen, 
obgleich ich aus dem Munde der Käger 
weiß, daß Feiner von ihnen damals den 
Forſt betreten Hat. Bor einer Stunde 
jchlich ein fremder Menjch dort Hinten um 
meine Gartenede. Ich ftand juft Hinter 
dem alten Holzbirnbaume und konnte die 
Gejtalt genau beobachten. Sie ließ einen 
langgedehnten Eulenruf erjchallen, aber jo 
ganz natürlich wie eine leibhafte Eule. 
Gleich darauf erflang aus dem. Forite ein 
ganz ähnlicher Schrei, dem die Geſtalt 
nachging, bis fie im Schatten der Bäume 
verichwand. Wenn die Bande auch ein 
paar Rehe oder Hirjche wegſchießt, wäre 
eben fein Unglüd; aber jchlimm ift, daß 
fie fich auch an Menfchen vergreifen joll. 
Willen Sie was, Herr Jakob? Sie find 
ein Kerl, der jeinen Mann fteht. Aber die 
Nacht ift niemandes Freund. Laſſen Sie 
Ihren Stod bier und nehmen Sie bie 
Flinte allein. Das Ding thut beſſere 
Dienfte, ald ein jo gewöhnlicher Eichen- 
knüppel. Nehmen Sie nur an, jo ein 
Schlag mit dem Kolben auf den Kopf läßt 
das Aufftehen vergefien. Sollte ſich übri- 
gens etwas rühren, jo ziehen Sie nur den 
Hahn auf. Geladen ift freilich das Ding 
nicht, aber das Knacken beim Aufziehen 
fann jchon unter Umftänden einen Kerl 
vom Leibe halten. Und nun lommen Sie 
gut nach Haufe!” Der Wirt nahm ihm 
den Stod aus der Hand, und Jakob trat 
in die Dunkelheit hinein. 

Nach wenigen Minuten Hatte er den 
Wald erreicht., Eine wirklich raben- 
ſchwarze Nacht umfing ihn hier. Bald 
nackte es in den Zweigen, bald rajchelte 
es in dem Unterholze und jedesmal rie- 
jelte es ihm kalt über den Rüden. Bon 
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feinen Schritten aufgejchredt, flogen ein 
paar Krähen mit lautem Flügelichlag von 
ihren Sitzen empor, unb er fuhr erjchrof- 
fen aufammen. Mehr ala einmal hatte er 
in nächtlider Stilfe die Schatten des Wal- 
des durchichritten, aber nimmer war e3 
ihm jo unheimlich geweſen, wie jebt. 
Plöglich blieb er erjchroden ftehen. Geit- 
wärts hatte fich etwas gerührt, etwa als 
wenn eines Menichen Fuß vorfichtig über 
den Waldboden glitt, Deutlich vermeinte 
er das Bertreten von bürren Zweigen ver» 
nommen zu haben. Er laufchte mit der 
ganzen Anftrengung jeines Gehörs. Nein, 
er mußte fich geirrt haben, denn außer 
dem Flüftern und Cäujeln dort oben in 
ben Baumkronen war alles totenftill um 
ihn her. Schneller als zuvor eilte er wie— 
der von dannen. Aber wieder bielt er ei- 
nen Augenblid inne. War es fein Elopfen- 
des Hera, das ihm ein nahendes Geräujch 
borjpiegelte, oder waren es wirklich leije 
menjchliche Tritte, die ihm zu folgen fchie- 
nen. Yhm: fiel der Rat bes Majchinenmei- 
fters ein. Er nahm das Gewehr in bie 
Höhe und z0g den Hahn auf. Das Knaden 
war deutlich vernehmbar. In diefem Au- 
genblid war ihm, als hörte er jemanden 
beijeite jpringen. Du jollft den Hahn ab- 
drücken, daß e3 noch lauter knackt, dachte 
er. Mechaniich Hob er das Gewehr, der 
Finger zudte, und ein furchbarer Krach 
durchhallte die Stille des Waldes. In 
dbemjelben Augenblid warb es aber rings 
umber lebendig. „Der Hund hat auf mich 
geichofien, die Kugel jchlug Feine fünf 
Schritte von mir in die Tanne,” rief eine 
Stimme. Bon einer anderen Seite er- 
Hang ed: „Ergieb Dich, Schurfel Wir 
haben Dich umjftellt, und machſt Du Um- 
ftände, bijt Du ein Kind des Todes.“ Und 
während er wie gelähmt vor Schreden 
daftand, padte ihn eine nervige Fauft und 
warf ihn mwuchtig zu Boden „Nehmt al- 
les, was ich babe; nur laßt mich leben!” 
jammerte der geängftete Mann.-—- „Glaubt 
Du, Schurke, e3 mit Banditen zu thun zu 
baben, wie Du einer bift?“ antwortete 
raub eine Stimme, „Neibt doch einmal 
ein Zündhölzchen an, damit wir boch je- 
ben fönnen, wie unjer Fuchs geftaltet ift.“ 
Sechs Männer umjtanden den Unglüdli- 
chen, ber fich langjam zu erheben juchte. 
Ein Zündhölzchen bligte auf, und der. Ja— 
tob jchaute dem Förfter ins Geficht. Er 
ftieß einen Freudenruf aus, „Ach, Herr 
Förfter, das find Sie! Gott jei Dank! 
War das ein Schred! Sch glaubte gewiß 
und wahrhaftig, es mit Wilddieben zu 
thun zu haben.“ — Der Angeredete gab 
ihm feine Antwort, wandte fich aber ftatt 
dejien an feine Begleiter: „Habe ich's 
nicht gejagt, daß wir die Herren Wilddiebe 
nur unter den Fabrifarbeitern zu juchen 
hätten? Wie wäre es auch wohl anders 
möglich gewejen, da ich früher nie eine 
Spur von jolchen Spitzbuben entdeckt 
babe.“ Jakob jchaute dem Förfter ftarr 
und fragend in das Geficht. Eine jchred- 
liche Ahnung jchien in ihm aufzubämmern 
und beste ihm das Blut durch die Adern. 
„Herr Föriter, ich bin ja fein Wilddieb, 
jondern der Jakob Hagenftein aus ber 
Fabrik,“ 

„Beben wir zu,” ermwiderte einer bon 
den Jägern, nur ift dies bier nicht bie 
Fabrik und das Inſtrument da (er zeigte 
auf Jakobs Flinte) keine Drebicheibe.” 
Der Förfter forderte ihn auf, von jeinem 
nächtlichen Thun und Treiben Rechen- 
fchaft abzulegen. Der arme Schelm er- 
zählte zitternd, wie er in die unglückliche 
Lage gekommen jei. Er komme jveben 
aus der Heimat, habe das Gewehr in dem 
„Binnernen Kruge” zur Abgabe an den 
Schmied mitgenommen, die Jäger für 
Wildſchützen gehalten und nicht einmal 
gewußt, daß das Gewehr geladen jet. Das 
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alles beteuerte er mit ber größten Aus- 
führlichkeit. „Gut,“ fagte der Förfter, 
„von einem großen Teil diefer Ausfagen 
bier können wir uns überzeugen. Den 
„Binnernen Krug“ haben wir ja in der 
Nähe, und da ift der Krüger Stange leicht 
abzuhören.” Jakob wurbe von zwei Jä⸗ 
gern in die Mitte genommen und, bon 
bem örfter begleitet, in die Schänke zu- 
rücgeführt. 


Der arme Burjche atmete leicht auf. 
Er ſagte fich, daß die Ausfagen des ehema- 
ligen Mafchinenmeifters ihn jofort wieder 
in bie Freiheit jegen müßten. Beim Ein- 
tritt in bie Gaftftube nahm ber Yörfter 
ohne Umftände das Wort. „Herr Stange, 
erzählen Sie einmal, warn ber junge 
Dann bier heute abend bei Jhnen gewe— 
jen ift, und was Sie miteinander verhan- 
delt Haben.” Der Wirt jah den Förfter 
befremdet an. „Den Mann Tenne ich frei- 
ih, aber bei mir ift er mit feinem Fuß 
gewejen. ch habe ihn jeit Wochen nicht 
geiehen.“ Jakob fuhr auf: „Um Gottes- 
willen, Stange! Dort fteht ja noch bie 
Flaſche, die ich geleert und dort das Glas, 
aus welchem ich getrunfen habe. Dort in 
die Ede hinein ftellten Sie meinen Stod, 
al3 Sie mir die Flinte gaben.” Der Wirt 
unterbrach ihn: „Hagenftein, Sie müſſen 
den Berjtand verloren haben. In meinem 
ganzen Leben Habe ich noch feine Flinte 
in Händen, viel weniger im Haufe gehabt. 
Hier fißt der alte Vollklink. Seit drei 
Stunden bat er den Stuhl nicht verlajien. 
Fragen Sie ihn jelbit, ob er den jungen 
Töpfer bei mir gefehen bat." Der Förfter 
bliette den Armenhäusler fragend an. 
„Fußfälligſt zu Füßen, Herr Förfter, drei 
glodnigte Stunden fig ich bier, Herr 
Stange bat mich und ich Herrn Stange 
nicht verlafien, da müßten wir doch willen, 
ob der Mann bier geweſen jei oder nicht. 
Aus der Flafche Hat kein anderer getrun- 
ten, ala ich; das ift das zweite, was nicht 
ſtimmt.“ — Jakob entgegnete Fleinlaut: 
Vollklink war auch nicht Hier, und ich habe 
außer dem Wirte feinen Menjchen bier ge- 
troffen.” Der Förfter machte kurzen Bro- 
zeß. „Auf lange Redensarten können wir 
uns nicht einlaffen, dazu ift es zu ſpät.“ 
Er wies die beiden Jäger an, ben Unglüd- 
lichen in die Stadt zu bringen und dem 
Gefängnisauffeher zu übergeben. 


Der arme Jakob ſaß wie vernichtet in 
der Dunkelheit ſeines Gefängnifies. Die 
ganze Sache jchien ihm nicht Wirklichkeit, 
fondern ein wüſter, entjeßlicher Traum zu 
fein. Er griff fich nach dem brennenden 
Kopfe, betajtete die eisfalten Wände, fuhr 
mit den Händen über den Strohſack, und 
dann war es boch Fein Traum, fonbern 
die jchredliche, erbarmungslofe Wirklich- 
feit. Erft mit anbrechender Morgendäm- 
merung berubigte fich der Sturm jeines 
Herzens. Er tröftete fich, Recht müſſe doch 
einmal Recht bleiben, und da jei ja unier 
Herrgott, der doch fchließlich jeine Un- 
jchuld ans Licht bringen müfje. Er Hofite, 
noch an bemjelben Tage verhört zu wer- 
den. Uber der Tag verging, und bie 
Nacht brach an, ohne daß fein jehnlichiter 
Wunfch in Erfüllung ging. Erit am brit- 
ten Tage wurde er vor den Richter ge- 
führt. Er beteuerte mit ben beiligiten 
Berlicherungen jeine Unfchuld, und als er 
nun glaubte, jeßt werde ber Mann hinter 
dem Altentijche das erlöjende Wort jpre- 
chen, wurde ihm ein Hirjchgemweih vorge- 
legt, und ber Richter fragte mit ftrengen 
Mienen, ob er dasjelbe kenne. Mit der 
Ruhe eines guten Gewiſſens verneinte er 
die Frage. „Und doch ift es unter Ihrem 
Bett gefunden ; da müfjen Sie doch wiffen, 
wie es bort hingekommen ift,“ jagte ernſt 
ber Richter. Und jo wurde er wieder in 
fein Gefängnis gebracht, und nach Tagen 





wieder in das Verhör, und dann wieder 
ins Gefängnis. Und als er zum fünften 
oder jechften Male in die Gerichtäftube ge- 
führt wurde, erhoben der Wirt und ber 
Armenhäusfer jeder bie brei Finger zum 
heiligen Eide und ſchwuren bei dem leben- 
digen Gott und bei ihrer Seelen Selig- 
keit, daß fie an jenem Abende den Jakob 
Hagenftein nimmer im „Binnernen Kru- 
ge“ gejehen hätten. Was halfen da noch 
das bejte Zeugnis von jeinem Herrn, was 
die VBerficherung des alten Rebenholz, was 
die Beteuerungen aus dem eignen angſtvol⸗ 
len Herzen! Das unter feinem Bett ge- 
fundene Gemweih, tmelches genau zu dem 
aufgefundenen Hirjche paßte, die Flinte 
in feinen Händen, die hochheiligen Schwüre 
der beiden Männer waren ja jo vernich— 
tende Zeugen, daß er jchließlich alle Hoif- 
nung auf Erlöjung aus dem Wirrjal jei- 
ned Elendes aufgeben mußte. Und als 
endlich ihm ein langes Aktenſtück mit allen 
Beweiſen jeiner Schuld vorgelejen wurde, 
da knickte er zufammen und jagte, er jehe 
es ja jelber ein, daß er jchuldig jein müſſe, 
und doch jei er ed nicht. Da blieb denn 
dem Gerichte nicht? weiter übrig, als ihn 
in das Kriminalgefängnis der fernen 
Stadt abzuliefern. 


Fünftes Kapitel, 


Wie ein Brief mit unridhtiger Auf: 
fhrift an den rihtigen Mann 
kommt. 


Es ſingen und ſagen die Menſchen viel 
von der Pracht und Herrlichkeit eines jon- 
nigen, mwonnigen Maimorgend. Aber 
jchön ift doch auch ein Spätherbit- oder 
Wintermorgen, zumal an einem Sonn- 
tage, wenn ber Rauhreif von allen Bäu- 
men gligert, und bie liebe Gottesjonne jo 
Kar berniederlacht, und der Himmel jo 
blau und die Luft fo ftill ift, und der Engel 
de3 Friedens jeine Schwingen über Felder 
und Wälder ausgebreitet hält und es von 
allen Kirchtürmen herab läutet. Und jolch 
ein Novembermorgen war e3, an welchem 
der alte Rebenholz und jein Tüchterlein, 
ehrbar der eine und jittig die andre, über 
die Dorfitraße jchritten, um in das Kirch— 
lein des benachbarten Dorfes zu gehen. 
Der Hannis war mit den Dorflindern 
weit vorausgeeilt und bereit hinter dem 
Hügel- verichwunden, ber auf Halbem 
Wege die Ausficht auf das Kirchdorf 
bemmte. Am Ende bes Dorfes begegnete 
den beiden Kirchgängern die Stichel-Sette, 
die ihrem Gruße jcheu auszumeichen jchien. 
Kaum waren fie vorüber, jo hörten fie das 
Mädchen an einer der Fenfter klopfen und 
ausrufen: „Nörchen, mach Dich. jchnell 
fertig — fie find jchon unterwegs.” Bater 
und Tochter fümmerten fich nicht um den 
Ausruf und verfolgten jchweigend den 
eingeichlagenen Weg. Die Grete war jo 
weiß wie Wachs, und an ihrem jchwanfen- 
ben Gange erkannte man, daß fie nur mit 
Mühe dem Vater zu folgen vermochte. 
Nach einer Vierteljtunde hatten jie den 
Rüden des Hügels erreicht. Einen Augen- 
blick Hielten fie inne und überjchauten das 
vor ihnen liegende Dörfchen. Dort lag 
die Kirche, und was bort über die Fried» 
bofsmauer ragte, war das Kreuz der Mut- 
ter. „Und Gott wird abwijchen alle Thrä- 
nen von ihren Augen, und der Tod wird 
nicht mehr jein, noch Leid, noch Gejchrei, 
noch Schmerz wird mehr jein,“ hörte 
Grete leije den Vater jagen, und in dem- 
ſelben Augenblick erklang es ernſt und fei- 
erlich vom Kirchturm herab, und die lang- 
gedehnten hellen Glodentöne jchwebten 
zitternd durch die Sabbatftille der Na- 
tur. 

Da hob das Mädchen zum erſten Male die 
Augenlider auf und jchaute den Vater mit 
klarem Blide an. Der alte Mann mochte 
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das Richtige in den Augen feines Kindes 
gelejen haben, denn er legte ihm feine 
Hand auf die Schulter und fprach: „Grete, 
ich wollte es bem lieben Gott allein in die 
Kirche tragen, aber e3 ift mir zu ſchwer.“ 
Das Mädchen ließ ihn aber nicht mweiter 
zu Worte fommen. „Vater, es iſt nicht 
nötig — ich weiß es jchon! Sie haben ihn 
ichuldig befunden und weggeführt!" Der 
Bater jah fie erjtaunt an. „Wer bat Dir 
die Botjchaft gebracht, Kind?" — „Die 
Zettel Sie jah mich jo ſchadenfroh an, 
daß ich glaubte, mein Herz müfje in Stüde 
brechen.” Da ergriff der Alte bes Mäd— 
chens beide Hänbe: 


„Hoff' o bu arme Seele, 
Hoff’ und jei unverzagt ! 
Gott wird dich aus ber Höhle, 
Da dich der Kummer plagt, 
Mit großen Gnaben rüden. 
Erwarte nur die Beit, 
So wirſt du ſchon erbliden 
Die Sonn’ der jchönften Freud'.“ 


Und dann jeßten fie ihren Weg ftill fort. 
Und als fie in die Kirche traten, erflangen 
die Töne der Orgel leije, leije, wie ein 
auffteigendes Rindergebet. Da mar e3 der 
Grete, als lege fich eine unfichtbare, jeg- 
nende Hand ihr auf Haupt und Herz, und 
als höre jie durch den Orgelflang eine 
Stimme: „Friede fei mit dir!” Gtill 
nahmen fie ihre Pläße ein, und auch Han- 
nis jeste fich ihnen zur Seite, Sie jan- 
gen: „Allein Gott in der Höh ſei Ehr!“ 
und dann las der Paſtor da3 Evange- 
lum: „Wenn aber des Menjchenjohn 
fommen wird in jeiner Herrlichkeit.” Als 
aber die Stelle fam: „Sch bin Hungrig 
gewejen, und ihr habt mich geſpeiſet; ich 
bin durftig gewejen, und ihr habt mich ge- 
tränfet ; ich bin ein Gaft geweſen, und ihr 
habt mich beherberget,“ — flüfterte der 
Hannis dem Alten zu: „Vater, das bift 
Du!” Rebenholz jchüttelte unmwillig das 
Haupt und jchob ben Knaben beijeite. 

Unterdejien ftand die Stichel - Zette 
mit mehreren ihrer Kameradinnen drau- 
Ben vor ber Kirchthür. Sie kicherten ge- 
heimnisvoll und jprachen leiſe miteinan- 
der. „Wir jeßen uns ihr gegenüber, und 
wenn jie dann gar jo fromm thut, fehen 
wir fie alle mit großen Augen an, bis ihr 
wachsbleiches Puppengeſicht blutrot über- 
läuft. Sette, Du weißt am beiten, wie es 
jein muß, und verftehen wird fie es jchon.“ 
Und gerade, als jie in der Kirche fangen: 
„Befiehl du deine Wege,“ traten fie ein und 
jeßten jich mit lautem Geräujch der Grete 
gegenüber, Die aber hatte weder Augen 
noch Ohren für die Eingetretenen und fang 
jo voller Andacht und Inbrunſt, als jei 
nicht3 in der ganzen großen Welt, das fie 
angehen könne. Und als fie jangen: 


Wohl dir, du Kind der Treue, 
Du Haft und trägjt davon 
Mit Ruhm und Danfgejchreie 
Den Sieg und Ehrenkron'; 
Gott giebt dir jelbit die Palmen 
In deine rechte Hand, 
Und du fingft Sreudenpfalmen 
Dem, der dein Leid gewandt“ 


legte der alte Rebenholz wie zufällig jeine 
Hand auf die jeines Kindes, und dem roll. 
ten zwei große Thränen über die Wangen. 
Da ftieß die Stichel-Zette ihre Nachbarin- 
nen rechts und links san und meinte, es 
wäre nun Beit; aber die Waldprinzejiin 
ichaute ja nicht ein einziges Mal auf. Es 
balf auch nicht, daß eine oder die andere 
bon ihnen einen böfen Huftenanfall befam 
— und nun fam die Predigt. Die Stichel- 
Jette hauchte ihrer Nachbarin zu: „Sie 
gudt uns aus reinem Schabernad nicht 
an, und das wollen wir ihr zu Haufe brin- 
gen, wenn die Kirche aus ift.“ Aber die 
Jette muß fich kurz fajlen, denn der Ba- 
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ftor las jchon die Epiftel vor: „Wir follen 
Gott danken allezeit um euch, lieben Brü- 
ber, wie es billig ift; denn euer Glaube 
mwächjet jehr, und die Liebe eines jeglichen 
unter euch allen nimmt zu gegeneinanber, 
aljo, daß wir uns euer rühmen unter den 
Gemeinen Gotte3 von euer Geduld und 
Glauben in allen euren Berfolgungen und 
Trübfalen, die ihr duldet.“ Und als die 
Epiftel zu Ende war, jagte er, daß er von 
zweierlei Leuten reden wolle, bon jolchen, 
die Trübjal ernteten, und von jolchen, die 
Trübjal jäeten. Die erfteren ermahnte er 
zur Geduld und zum Ausharren; benn 
Trübfal, jagte er, führe zum Glauben, 
und der Glaube zur Liebe, und Glaube 
und Liebe machten würdig zum Neiche 
Gottes, in welchem ber Friede wohne, 
Das alles vernahmen der alte Rebenholz 
und die Grete, und fie nahmen es zu Her- 
zen. Bon den Leuten aber, die Trübjal 
jäeten, jagte er, daß und wie e8 ihnen 
Gott vergelten werde. Und mwie der Pa— 
ftor jo predigte, wurden ben Kameradin— 
nen ber Stichel-Fette die Gefichter immer 
ernjter und länger, und fie jelber wagte 
nicht, die Augen aufzufchlagen, weder zur 
Grete noch nach der Kanzel bin. Sie mach. 
ten auch, daß fie aus ber Kirche Kamen 
und jchauten fich nicht einmal um. Als 
aber ber Rebenholz und jein Rind langſam 
am Altar vorübergingen, reichte ihnen der 
Paltor die Hand und jagte: „Wir müſſen 
durch viel Trübfal in das Reich Gottes 
eingehen !" und der Rebenholz erwiderte: 
„sa, durch viel Trübfal 1” 

Draußen am Eingange des Kirchhofes 
ftanden die Arbeiterinnen, und die Stichel- 
Jette meinte, der Paftor müfje extra die 
Predigt für fie gemacht Haben, und mas 
fie anbetreffe, mwürben feine zehn Pferde 
fie wieder in bie Kirche ziehen. Da kam 
die Grete mit dem Vater vorüber, Gie 
grüßte leife, und als fie dabei die Augen 
aufichlug, ſchaute eine jo unendliche Weh- 
mut daraus hervor, daß die meiften der 
Mädchen den Blick nicht ertragen konnten 
und faft verichämt vor fich niederjahen. 
Bon allen wurde der Gruß ermwidert, nur 
nicht von ber Stichel-$ette. Dieje wandte 
fich mit frechem Tone an eine der Dir— 
nen: „Nörchen, wenn uns unſer Schag 
auch einmal abgelangt werben follte, laſ⸗ 
jen wir uns auch von der Kanzel herab 
tröften — jo was zieht!" — Haftig fuhr 
der alte Rebenholz herum. Krampfhaft 
bielt er den Krüdenftod gefaßt, und es 
war, als wollte er zum Schlage ausholen. 
Erjchredt wichen die Mädchen einen 
Schritt zurüd. Die Grete aber blickte den 
Bater mit großen Augen an. „Sa, fo 
ichaute Deine Mutter mich auch an, wenn 
Fleiſch und Blut mit mir durchgehen woll⸗ 
ten,“ jprach der Alte bei fich mit wehmü— 
tig mildem Tone. Ehe die Stichel - Sette 
e3 ſich verjah, ftand die Grete vor ihr und 
jah fie jo von Herzen traurig an. „Sette, 
lege mir nicht noch mehr auf — ich Tann 
nicht mehr! Nicht um meinet-, um mei- 
ned armen Vaters willen. Sein Haar ijt 
grau, und jeine Kraft gebrochen.” Das 
Geſicht der Jette ward glutrot, und ala 
die Waldjungfer fich langjam wieder zu 
ihrem Bater wandte, fam kein jpiges Wort 
über die Lippen der Arbeiterin, 

Den Leuten im Büdnerhäuschen verging 
ber lange Winter trübe und langjam, doch 
nicht ohne Segen. Es bat ja nicht um— 
jonft unjer Herrgott geiprochen: „Selig 
find, die da Leid tragen, benn fie jollen 
getröftet werben.” Uebel ohne Geduld und 
Glauben ift Unglüd, aber mit Geduld und 
Glauben Kreuz, und wo viel Kreuz ift, da 
ift auch viel Gnade. Das erfuhren der alte 
NRebenholz und jeine Tochter, und darum 
wandelten jie auch jo ftill und friedlich ein» 

er. 

v (Fortſetzung folgt.) 
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Dr. C. E. Young, deſſen Anzeige 
fi) in diefer Nummer befindet, ift 
vielen Rundjchaulefern jchon perjün- 
lich befannt. 





Bruder Nicholas Blofjer, früher 
Elkhart, Indiana, ift nach Aloha, 
Minn., gezogen, welches in Zukunft 
feine Adreſſe jein wird. 





Unfer geehrter Freund und Gön— 
ner, Peter Janjen, Janſen, Nebr., 
foll wie fich’3 Hört, „ſchon wieder” 
Sroßpapa geworden fein. Poſ— 
dramljaju! 





Adreſſe verändert. —Pred. Frank 
Hartman von Nappanee, Ind., nad) 
Elkhart, Ind. Bruder Hartmang 
Eltern find nämlich vor einigen Wo— 
chen nach Elkhart gezogen. 





Mount Joy, Pa.— Frau Julia 
Delp von Sterling, Ill., feierte 
vorigen Sonntag, den 20. Juli, ih— 
ren 100. Geburtstag. Sie wurde 
nahe Lancaſter, Pa., im Jahre 1801 
geboren und wanderte im Jahre 
1854 nach Illinois aus. Sie iſt ein 
Glied der Mennonitengemeinde und 
noch geſund und rüſtig. 





Wie verſchieden Leute urteilen! 
Ein Wechſelblatt ſagt: Jedesmal, 
wenn der Farmer einen Habicht tö— 
tet, wirft er einen Fünfzigdollar— 
ſchein in das Feuer, denn ein Ha— 
bicht tötet wenigſtens ein Tauſend 
Ratten, Mäuſe und Kröten in einem 
Jahr. Prof. Hodge von Clark Uni» 
verfität wiederum jchäßt den Wert 
einer Kröte als NRaupenzerftörer, 
auf $20.00. 





Folgendes tieffinnige Geiltespro- 
dukt des Editors der „Volkszeitung“ 
in Winkler, Manitoba, verdient mei- 
terer Beachtung. Dasjelbe lautet ge- 
nau wie folgt: 

„Der ©. ©. Lehrer jollte jtet3 be- 
dacht jein, die Speije für jeine Schü- 
fer, womöglich, niedrig aufzuftel- 


fen, da die Kinder noch feine Giraf- 
fen find und jchneller zu befriedigen 
find, wenn’3 handgreiflich für fie ge- 
macht wird und die Speije in ihrem 
Bereich ift. 


Wir find erftaunt und freudig 
überrafcht, daß fo viele Rundſchau— 
lefer auf unfere Mahnung hin, nicht 
nur Sofort ihre Schuld entrichten, 
fondern auch zugleich den Dollar für 
1903 mitſchicken. Was den Editor 
aber am meiften aufrichtet (Hinter 
diejes Wort wird wohl mancher im 
ftilen ein Fragezeichen feßen.), ift 
der freundliche und ermutigende Zus 
jpruch in ſehr vielen von Diejen 
Briefen. Es arbeitet fich joviel 
leichter, wenn man weiß, daß man 
doch irgendwo noch einen Freund 
ſitzen hat, der einen verſteht. 

Buhler, Kanſas, den 16. Aug. 
1902. Werter Editor der „Rund- 
ſchau“! In meiner Eingabe in No. 
33 der „Rundjchau”, Seite 2, Spal- 
te 3, joll es beißen: Pjalm 139, von 
Vers 1 bis 4 und nicht: 132. Mit 
berzlihem Gruß (an meinem 74. 
Gebnrtstage) an den werten Editor. 
Auf Wiederjehen! 

Johann Nidel. 


Anm. — Der liebe Onfel Nicel 
wird ung jchon nicht böje jein, wenn 
wir einen Teil jeines Briefes veröf- 
fentlichen und zugleich die Gelegen- 
beit wahrnehmen, ihm, wenn auch 
nachträglich, noch unfere herzlichiten 
Glückwünſche zum neuangetretenen 
Lebensjahr zu bringen. 





14. Auguft 1901. 
Mennonite Bublifhing Eo., 
Elkhart, Indiana. 

Ihr mwertes Schreiben zur Hand. 
Sehe daraus eine Bitte als Mahnruf 
an meine rücjtändige Schuld. All 
right! Wenn es meinerjeit® nur 
daran fehlt, durch Aufbezahlung 
rückſtändiger Schuld beitragen zu 
helfen, ift mir das eine Leichtigkeit. 
Für Ihre zweijährige Geduld jende 
ich Ihnen auch diesmal einen Dollar 
im voraus. 

Einliegend finden fie eine U. ©. 
Expreß Money Order für $3.00. 
Bitte quittieren Sie die Schuld, wie 
auch $1.00 im voraus. 

Hochachtungsvoll, 


Anm. — Solcher Briefe könnten 
wir Dutzende veröffentlichen. 





Zum Beginn des 49. Jahrganges 
des illuſtrierten Familienblattes 
„Die Abendſchule“, hat die Louis 
Lange Publ. Co. (St. Louis, Mo.) 
wieder einen Band (8) „Blätter und 
Blüten“ al3 Prämie zu obengenann= 
tem Blatte herausgegeben. Band 8 
der „Blätter und Blüten“ fteht an 
äußerer Ausſtattung den vorherge— 
benden 7 Bänden nicht3 nad), und 
was Manigfaltigkeit de3 Inhalts 
anbelangt, ijt e3 jeinen Vorgängern 
weit überlegen. 

Im Buchhandel koſtet das Buh— 
82.00. Als Prämie der „Abend— 





ſchule“ bei Vorausbezahlung des 
Blattes ($2.00 der Jahrgang) ift fie 
für den geringen Betrag von 50 
Cents zu beziehen durch: Louıs 
LAnGE PußL. Co., St. Louis, 
Mo. 


Der Editor wohnte Fürzlich einer 
Nachmittagsverfammlung der Bren- 
nemanng = Leute im SBeltlager bei. 
Ein halbes Dußend oder mehr traten 
„hervor“ und „befehrten“ fich dort. 
Der obligate Speftafel bei jolchen 
„Bekehrungen“ ift einfach finnbe- 
törend. Einige beten (laut, lauter 
am lautejten), einige Elatjchen in die 
Hände, einige jchreien in einem fort: 
„Hallelujah!“ — „Yes!“ — „O Je- 
ſus!“ — „Blefjed Jeſus!“, andere 
lachen laut vor Glückjeligfeit, andere 
wieder weinen und jchluchzen und 
beten um Vergebung ihrer Sünden. 
Solch Gebahren ift ung fremd; aber 
wir haben fein Recht, dieſe Leute zu 
verurteilen oder jogar zu verdam- 
men. Go wenig ſymphatiſch ung 
auch dieſe Lagerverfammlungen, 
welche meiſtens 10 Tage anhalten, 
berühren, ſo müſſen wir den muti— 
gen Miſſionarinnen, die aus dieſen 
Leuten hervorgehen, und die aus 
den Laſterhöhlen der Großſtädte 
die herrlichſten Erfolge von Seelen— 
rettungen berichten dürfen, unſere 
volle Achtung nicht verſagen. 





Der zehnte Jahreskatalog unſerer 
mennonitiſchen Hochſchule (Bethel 
College) bei Newton, Kanſas, hat 
jein Erfcheinen gemacht. Jeder— 
mann, der fich für unfere Hoch- 
ſchulen intereffiert, jollte fich ſolch ei- 
nen Katalog kommen laſſen. Wir 
find überzeugt, daß „Bethel College“ 
unter den mennonitijchen Schulen 
gegenwärtig die höchſte Stellung 
einnimmt. Wir geben bier kurz den 
Lehrplan genannter Anftalt, welcher 
in folgende Hauptabteilungen zer- 
fällt: 


I, Der Fortbildung3- 
ſchul-Kurſus, welcher während 
des Winterterming eingerichtet wird 
und zwei Jahre umfaßt. 

I, Der Deutſch-Eng— 
liſch-Akademiſche Kurjug, 
umfafjend drei Jahre. 

III, Der Englisch - Atademifche 
Kurſus, umfafjend drei Jahre. 

IV, Der Normal-Kurſus, 
umfaſſend drei Jahre. 

V. Das Bibelinftitut, 
umfaſſend einen Bibelkurſus von 
vier bis fünf und einen Evangeli— 
ſten-Kurſus von vier bis fünf Jah— 
ren. 

VI. Der Kollegial-Kur— 
ſus, umfaſſend drei Jahre. Dazu 
kommen als Spezial-Abteilungen: 

VI Das Muſik-Depar— 
tement. 
VII, Abteilung der bildenden 








27. Auguft 


Künfte. — Department of Fine 
Arts, 
IX, Department of Elocu- 
tion. 
X, Department of Art Nee- 
dle Work, 
XI, Commercial Department. 





Dem „Wächter unterm Kreuz” 
entnehmen wir folgendes interej- 
jante „Eingeſandt“, welches auch 
auf unjere amerifanijchen Berhält- 
nifje paßt: 

E., 27. Juli 1902. 
Lieber Herr Ruhmer! 

In Nr. 29 des „Wächter geben 
Sie die Meinung Eund, daß die Lei- 
ter der Herbergen zur Heimat den 
Schnaps längst aus ihren Räumen 
verbannt haben. Ich hatte auch die 
Meinung, weil man eg fich gar nicht 
anders denken fann; es iſt aber 
durchaus nicht der Fall. 

Im Laufe meiner jechsjährigen 
Thätigfeit al3 Hausvater einer Her- 
berge zur Heimat ift mir von den 
Handwerfsburfchen mehr als ein- 
mal verfichert worden, wenn ich fie 
zu überreden juchte, dem Schnaps 
gänzlich zu entjagen, daß die Her- 
berg3väter jelbjt Schnaps tränfen, 
welchen Vorwurf ich natürlich nur 
al3 infame Bejchimpfung derjelben 
betrachtete. Nachdem ich aber jekt, 
anläßlich einer Reife durch Pom— 
mern und Poſen, in einer Reihe 
bon Herbergen zur Heimat einge- 
fehrt bezw. genächtigt habe, mußte 
ich leider jene Bejchuldigungen ala 
fich bejtätigend erfahren. Nicht kann 
ich behaupten oder wollte eg nur an— 
nehmen, da es noch viele Herberg3- 
leiter giebt, welche Schnaps trinfen 
und verabfolgen, aber ich weiß, daß 
e3 welche giebt. Und jo lange noch 
ein Hausvater fich findet, der die 
Kette dDurchbricht und dieſes Grund- 
übel unjerer Zeit noch billigt oder 
gar ihm Huldigt, muß der Segen 
verdorben werden, der von diejen fo 
wichtigen Inftituten erwartet wird. 

Das Ideal des lieben Paſtors 
von Podelſchwingh ift noch lange 
nicht verwirklicht. Es war mir eine 
furchtbare Erfahrung, jehen zu müſ— 
jen, wie Hausväter, die in einem 
Brüderhaufe bejonders zu dieſem 
Berufe ausgebildet worden find, 
folche heiligen Geſetze (es jei mir 
bier diefer Ausdruck geftattet) mit 
Füßen treten und es nur bedauern, 
„daß man den Handwerksburſchen, 
die nun einmal an den Schnaps ge- 
wöhnt find, dasjenige gänzlich ent- 
ziehen will, was ihnen noch Schaf- 
fensfreudigfeit giebt,“ und neben- 
bei gejagt, noch Hausväter, die 
zwar nicht der Theorie nach fich den 
Titel erworben haben, wohl aber 
durch praftifche Erfahrung und Ue— 
bung der Grundprinzipien die Schä- 
den ſelbſt jtudieren und abzuſtellen 
juchen, nicht für voll anfieht und als 
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dumm betrachtet, nur meil ihnen 
das Aushängefchild fehlt. Noch 
ichmerzlicher ift e8, zu willen, daß 
man unter diefen Umftänden noch 
glänzende Berichte jchreiben Tann 
iiber mufterhafte Hausordnung, An- 
dachten, Pflege der Gottesfurcht und 
Sittlichfeit, während man mit eig- 
ner Hand mitarbeitet am innern 
Zerfall. Sa, ich glaube noch lange 
nicht an eine radikale Aufräumung 
von Bier und Branntwein in unjern 
deutichen Heimaten. So lange noch 
ein Hausvater oder Vorſtandsmit— 
glied der Herbergen zur Heimat jelbit 
Schnaps trinkt, wird auch der Bann 
nicht von den Herbergen genommen 
jein. Es thut wirklich not, daß, ehe 
Handwerksburfchen erzogen und ge= 
rettet werden jollen, erſt gründliche 
Erziehung an den Hausvätern jelbit 
vorgenommen wird. Man gerät in 
eine geradezu lächerliche Situation, 
wenn man mit aller Entjcheidenheit 
einem folchen Trinfer jagt, daß der 
Schnaps feinen Ruin bedeute, wäh— 
rend er die widerjprechenditen Zeug— 
niffe gefammelt bat. 

Ein Hausvater, der noch ange- 
ficht3 des Elends in unjerer Hand- 
werfsburschenwelt Schnaps trinkt 
oder Schnaps ſchenkt, müßte beitraft 
und im wiederholten Falle jeines 
Amtes entjeßt werden. Dasſelbe 
gilt auch von den Vorſtandsmitglie— 
dern. 

Ihr im Heren Jeſu verbundener 

A. W. 


+ 
Aid Plan. 

Da wir, wie ſchon früher an diejer 
Stelle bekannt gemacht wurde, die Herbit- 
auflage einen Monat früher machen müj- 
fen, damit die jchwerbetroffenen Brüder 
in Süddakota ihren Schadenerjag erhal- 
ten, jo find alle Diftriktichreiber Hiermit 
gebeten, etwaige Veränderungen jofort 
einzujenden, denn wir können nach dem 
13. September feine Veränderungen mehr 


annehmen. 
Das Exekutivkomitee. 


Konferenzen. 


Die Sonntagsjchulfonferenz des 
Indiana und Michigan Dijtrikts 
fol, jo Gott will, am 18. und 19. 
September im Nappanee V. 9., 
Nappanee, Ind., abgehalten werden. 




















Die Weſtlich-Amiſche-Mennoniten— 
Konferenz zu Milford, Nebraska, 
foll, jo der Herr will, am 9., 10. und 
11. Oftober d. 3., in dem V. H. 33 
Meilen ſüdweſtlich von Milford, Se- 
ward Co., Nebrasfa, abgehalten 
werden. Alle Gemeinden find herz- 
fi eingeladen beizumwohnen und 
mitzubelfen am Werke des Herrn. 
Im Auftrage der Gemeinde. 

Andreas Kremer. 
D. U. Stutzmann. 
Joſ. R. Stauffer. 
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Unfere jährliche Minnefota- und 
Nebraska-Konferenz wird, fo der 
Herr will, den nächiten 9. und 
10. Oktober bei Janſen, Sefferjon 
Co., Nebr., im „Ebenezer“ Bethauje 
abgehalten werden. Alle Liebhaber 
der Wahrheit find herzlich eingela- 
den, teilzunehmen. — 

Cor.M. Wall, 
Henderſon, Neb. 





Die Sonntagsſchulkonferenz des 
ſüdweſtlichen Pennſylvania Diſtrikts 
ſoll, ſo der Herr will, am 26. 
und 27. Auguſt zu Scottdale abge— 
halten werden. Die Gemeinde-Kon— 
ferenz findet am 28. und 29. ſtatt. 
Um niedrige Fahrpreife auf den B. 
&D und BP. R. R. jchreibe man 
an den Schreiber der Konferenz. 
Man fchreibe auch an die Brüder 
Aaron Loucks oder A. D. Martin, 
Sceottdale, Pa., welche darnad) je- 
ben, daß die Gäfte von der Station 
abgeholt werden. Aufder B. KO. 
fomme man bi8 Everjon, Ba. 

S. G. Shetler, Schreiber, 
Davidsville, Pa. 


— — — 


Die jährliche Konferenz für Miſ— 
ſouri und Jowa ſoll dieſes Jahr in 
Palmyra, Marion Co., Mo., abge— 
halten werden, und zwar Donners— 
tag und Freitag, den 28. und 29. 
Auguſt. Die Sonntagsſchulkonfe— 
renz wird an demſelben Orte am J. 
und 2. September ſtattfinden. Der 
ganze Bruderbund, bejonder3 aber 
die Prediger der Mifjouri und Jowa 
Diſtrikts, ſowie auch alle Prediger 
aus auswärtigen Diftrikten, find zu 
diejen Konferenzen eingeladen. Fra— 
gen, die auf der Konferenz verhandelt 
werden jollen, jollten jcehon am Mor: 
gen des eriten Tages eingereicht wer— 
den. Palmyra liegt an der Burling- 
ton Eijenbahn und ift in Direkter 
Verbindung mit Chicago, St. Louis 
und Kanſas City. Bejucher, die per 
Eifenbahbn zu kommen gedenken, 
jollten fih an I. M. Kreider oder 
J. 8. Rohrer wenden um nähere 
Auskunft. 

Joe C. Driver, Schreiber. 





Das Komitee, welche® auf der 
(festen Allgemeinen Konferenz, ab» 
gehalten zu Sterling, IU., ernannt 
wurde, um den Drt der nächiten 
Situng zu bejtimmen, hat nach reif- 
fiher UWeberlegung bejchlofjen, Die 
nächite Allgemeine Konferenz, jo der 
Herr will, in der Gemeinde nahe 
Elida, Ohio, und zwar am 13. und 
14. Nov. 1902 abzuhalten. Daß 
die Glaubensgenoſſen der verjchie- 
denen Diftriftfonferenzen von Der 
Liebe Gottes angefüllt und vom 
Heiligen Geijt geleitet werden mö— 
gen, damit das ganze Werf diejer 
Konferenz zur Ehre und zum Preiſe 
unjere® himmlischen Vater? und 





zum Bau feines Reiches gereiche, ift 
das Gebet Eurer geringen 

Noah Stauffer, Straßburg, Ont. 
D. G. Lapp, Rofeland, Nebr. 

C. 3. Yoder, Weilersville, Ohio. 


Miſſion. 
Janjgir, C. P. India, 
1. Juni 1902. 

Manche unſerer l. Verwandten 
und Freunde wundern ſich, daß wir 
durchs „Gemeindeblatt“ noch nichts 
von uns hören ließen; doch iſt dies 
nicht unſere Schuld, da ſchon meh— 
rere Briefe verloren gingen. Aber 
in der Hoffnung, daß doch endlich 
einmal einer ankommt, ſchreibe ich 
dieſes. Obwohl mehrere einen Rei— 
ſebericht von uns wünſchten (derſel— 
be wurde auch v. J. von meinem 
Mann abgeſchickt, erreichte jedoch 
ſein Ziel nicht), kann ich doch ſoweit 
nicht mehr zurückgreifen, um den 
Leſern nicht langweilig zu werden, 
will aber etwas über unſere Station 
und Arbeit brichten. 

In Dhamtari fanden Geſchwiſter 
Penner und wir ſ. Z. freundliche 
Aufnahme. 10 Monate blieben wir 
daſelbſt und ſtudierten die Hindi— 
Sprache. Unſere Männer unternaäh— 
men Reiſen, um Land zu ſuchen und 
zu kaufen. Einer Krankheit wegen 
mußte ich zu einer Aerztin, weshalb 
wir denn auch anfangs Oktober nach 
Bilaspur fuhren, von wo mein 
Mann ſeine Reiſe fortſetzte, bis wir 
endlich mit Gottes Hilfe Land beka— 
men und zwar in Janjgir, wo wir 
jetzt wohnen. Als ich wieder herge— 
ſtellt war, mietete mein Mann ein 
kleines Lehmhüttchen und kamen den 
18. November in unſerer neuen Hei— 
mat an. Das Häuschen war nur 
ſehr notdürftig, ſtatt Fenſter runde 
Löcher und für die Thür eine größe— 
re Oeffnung, welche wir zuerſt mit 
Decken zuhingen. Dann wurde eine 
Thür von Brettern eines Kaſtens 
verfertigt. Doch als e3 immer fälter 
wurde, blies der Wind überall durch, 
fo daß man fich nacht3 nicht warm 
genug halten fonnte und tagsüber 
die dicjten Kleider hervorholte und 
ich nod) ein Winter-Jaquette anzog, 
ohne zu jchwigen. Die Lejer denken 
wohl, wie reimt fich das zujammen 
mit dem beißen Indien? Auch wir 
hätten unjere Winterfleider nicht 
mitgenommen, wenn wir nicht in 
der Falten Jahreszeit zu Haufe abge- 
fahren wären und fie damals benüß- 
ten. Selbit als auf dem Schiff ung 
eine Dame erzählte, die kalte Jah— 
reszeit jei die jchlechtefte in Indien, 
waren wir nod etwas ungläubig, 
weil wir nur von der Hitze gehört 
hatten und eine Miffionarin auf 
Schweiter Penners Anfrage jchuieb, 
fie jolle nur weiße Kleider mitbrin- 
gen. Jetzt find wir mit jener Dame 
eher einverjtanden, ala mit derjeni- 











gen, welche nur weiße Nleider em— 
pfahl. Doch genug von diefem. Aus 
jenem Häuschen zogen wir fpäter in 
ein etwas größeres, welches wir für 
unjere Diener bauen ließen und nur 
vorläufig benußen wollten. Es war 
jedoch noch feucht und unfer Kleines 
Suchen, jowie ich, erfälteten ung 
jehr und waren recht froh, als unfer 
bejtelltes Zelt anfam, in welchem e3 
viel wärmer war. Darin machten 
wir eine jchwere Zeit mit, indem ich 
erfranfte, aber num wieder mit Got- 
te3 Hilfe bergeitellt bin. Wir durf- 
ten von manchen I. Freunden bier 
Hilfe erfahren, deren ich beſonders 
eine erwähnen möchte. Die Frau 
Deputy - Kommilfionarz eines ſehr 
hoben, englischen Beamten, hörte 
durch Schweiter Penner, daß unjere 
Kinderfrau neu und unerfahren in 
dDiejer Arbeit ſei, da jchickte fie, ob— 
wohl wir uns nicht Eannten, ihre 
Ajak (Kinderfrau) für einige Wo- 
chen zur Aushilfe. Wir waren ihr 
jehr dankbar dafür, da die Ajak doch 
meinem Mann manche Arbeit ab— 
nehmen, 3. B. das Kind baden, klei— 
den u. ſ. w., fonnte, während er 
mich und noch 6—7 Kranke täglich 
zu bejorgen und auch den Bau unfe- 
res Hauſes zu beauffichtigen hatte. 
Seit einigen Wochen wohnen wir 
nun in unjerem Haufe, das auch mit 
Biegeln gedect iſt. Für die hiefigen 
Verhältniſſe ift es jedoch zu Klein, 
und wir leiden jeßt, in der beißen 
Beit, jehr an Hitbeulen. E3 find 
dies auch Schwere Wochen, denn die 
Hitze drückt einen fehr nieder. Im 
Monat April und Mat fommen bei- 
nabe täglich orfanartige Stürme, die 
manches Unheil bringen. Unſer 
Belt wurde von einem ganz zerfeßt. 
In 2—3 Wochen tritt mit der Re— 
genzeit auch die Plage mit den 
Sforpionen ein. Oft famen fchon 
groß und Klein, die vom Skorpion 
geichlagen waren, um Hilfe bittend, 
zu und. Wir fanden auch vergange- 
ne Woche drei in den Stuben, aber 
in der Regenzeit jollen fie jehr häu— 
fig fein. Sie bereiten durch ihren 
Schlag einen furchtbaren Schmerz, 
der mehrere Stunden währt. Kran— 
fe haben wir ziemlich viel mit ver- 
ichiedenen Krankheiten; z. B. Krätze 
kommt oft vor und da dieſes Volk 
meiſtens ſehr ſchmutzig iſt, entſtehen 
durch dieſe wieder andere Krankhei— 
ten. Manchen konnten wir mit Got— 
tes Segen ſchon helfen und gewin— 
nen dadurch ihr Zutrauen; doch 
wenn Blinde und Taube kommen 
unſere Hilfe zu heiſchen, die müſſen 
wir ohne ſolche wieder gehen laſſen. 
Manchmal müſſen wir uns wun— 
dern, wenn 20 Meilen von bier oder 
noch weiter, die Kranken kommen, 
woher fie wijjen, dat wir Arznei ge= 
ben und ſolch große Zuverficht zu 
uns begen. Doc) der Herr hat viele 
Wege, die Menjchen zu fich zu zie= 
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ben. Möge auch dieje Arbeit etwas 
zu feiner Ehre beitragen. Der Aus— 
fa tritt hier auch fehr häufig auf. 
Diefe Krankheit erregte bejonders 
meine Aufmerfjamfeit, hatte ich Doch 
zu Haufe nie Ausſätzige gejehen, 
wußte daher auch nicht, wie e3 ift. 
Hier Hingegen kann man täglich 
ſolch' arme Krüppel ſehen. Einen 
ohne Finger oder Hände, den ans 
dern ohne Zehen, nur ein Klümp— 
chen Fleiich Statt Füße, des dritten 
Seficht ift ganz verunftaltet. O wie 
dankbar müfjen wir jein für den gro— 
Ben Reichtum, die Gejundheit! Sch 
wurde auch fchon oft bei Frauen- 
franfheiten und Geburten geholt, 
und befomme hierdurch Zutritt in 
manche Familie. Erjt geitern wur— 
de ich vom biefigen Arzt zu einer 
Gebärenden gerufen. Eine Frau 
würde nämlich lieber fterben, als 
ſich von einem Arzt unterfuchen laj- 
jen, und ift mir deshalb auch manch- 
mal leid, daß ich nicht mehr veritehe. 
Leder Miffionar oder Miffionarin 
ſollten Merzte jein, nicht allein für 
die Seele, fondern auch für den 
Leib, da nur Frauen der Zutritt bei 
dem weiblichen Gejchlecht geitattet 
wird. 

Was die Dankbarkeit des Volkes 
anbetrifft, jo ijt es jehr verjchieden. 
Der erite Patient, den wir hatten 
und deſſen Frau ich bejorgen mußte, 
ſchenkte ung ein Baar ſchöne Tauben 
im Januar, und Fürzlich brachte ein 
alter Mann, der an den Augen lei- 
det, etwa zwei Liter Milch. Natürlich 
überrajchten ung dieſe Gejchenfe, da 
wir feine erwartet hatten. Unſeres 
Lehrers Frau ift mir ſehr zugethan 
und bat unjer Kind jehr lieb. Sie 
befucht uns oft und bringt meiſtens 
etwa3 für unjeren Liebling. Kürz— 
fi) waren die Gejchwiiter Penner 
bei ung zu Bejuch, wir fuhren dann 
ins Dorf, um mehrere Familien zu 
bejuchen, mit denen ich befannt bin. 
Alle waren jehr freundlich gegen ung 
und die Lehrers Frau brachte uns 
einige Früchte und Milch, wovon 
wir aßen, was ihre eine befondere 
Ehre war. In dem Kleinen Hof ſam— 
melt fich jedesmal, wenn ich hinkom— 
me, groß und Elein, um Suschen zu 
bejehen und mit mir zu reden. 


Eine bejondere Sehenswürdigkeit 
in unjerem Dorf ift ein unvollende- 
ter, uralter Tempel. Die Sage von 
dem Tempel ilt, daß ein König, Na- 
mens Bhima, denjelben während ei- 
ner jechSmonatlichen Finfternis er- 
bauen ließ und als es dann tagte, 
aufhörte daran zu arbeiten. So fteht 
er al3 eine mit vielen taufenden 
Eleinen und großen Figuren verjehe- 
ne Ruine da. In diefem ganzen Di- 
ftrift würde man faum einen fin- 
den, der wieder folche Arbeit thun 
fünnte, bejonder3 mit dem geringen 
Handwerkszeug, das fie heutzutage 
befiten. Es iſt bewundernswert, 


wie die großen Steine emporgebracht 
wurden und auch das ſtarke, ſchwere 
Eiſen, mit dem dieſelben verbunden 
ſind. Doch ſo unzerſtörbar er einſt 
ſchien, muß er doch auch vergehen. 
Viele Zweige der Bäume zwängen 
ſich zwiſchen die Steine und treiben 
dieſelben auseinander. 

Mit der Sprache geht es langſam 
voran. Nicht Hindi ſprechen die Leu— 
te, ſondern ein Dialekt, was uns 
das Sprechen erſchwert. Doch kön— 
nen wir uns immerhin mit denſel— 
ben verſtändigen, und haben ſchon 
einige Wochen angefangen, Sonn— 
tagsſchule zu halten. Unſere Wai— 
ſenknaben, Diener, Kulis (Arbeiter) 
und auch einige Knaben aus Janjgir 
beteiligen fich daran. Wir fingen 
mit der Schöpfung an. Zuerſt fin- 
gen wir einige Lieder, dann lieſt 
mein Mann aus der Bibel vor, er- 
klärt e3, fo gut er kann und läßt 
ſich's dann wieder erzählen, damit 
er weiß, ob fie’3 verftanden haben. 
Möge der Herr auch dies wenige, 
was wir thun können, jegnen und 
viele Herzen zubereiten, damit fie 
jein Wort annehmen und e3 Frucht 
bringe zum ewigen Leben. Die 
Waijen lehrt mein Mann Bibeljprü- 
che, das Baterunfer u. j. w. Es iſt 
noch jehr viel Arbeit hier, denn un— 
jer Diftrift allein zählt über 500 
Dörfer und nur 2 Arbeiter! Nicht 
wahr, lieben Freunde, das find zu 
wenig! Darum bittet den Herrn Der 
Ernte, daß er noch Arbeiter jende. 
Das Elend ift groß. So 3. B. woh— 
nen bier mehrere Familien, die aus 
einem Mann und zwei Frauen bejte- 
ben. Meiftens hat eine den Vorzug, 
da ift dann Streit und Schlägerei, 
jogar des Nachts. Eine Frau Fam 
und jagte, daß fie nicht3 eſſen Fünnte 
und Schmerzen in der Magengegend 
habe, e3 jcheint ein Gewächs zu 
fein. Wir fagten, fie ſoll nach Bi- 
faspur gehen, wojelbjt fie jehr gute 
Aufnahme und Pflege finden wird, 
ohne bezahlen zu müffen, fie gab zur 
Antwort: „Mein Mann läßt mich 
nicht gehen, er jagte mir, wenn Du 
bier nicht gefund wirft, dann fterbe, 
ich habe ja noch eine andere Frau 
und brauch Dich nicht." — Nun ift 
e3 bier Sitte, wenn der ältejte Bru— 
der ftirbt und binterläßt eine Frau, 
dann muß der nächitfolgende diejelbe 
nehmen. So war es auch in einer 
Familie. Als die zweite Frau ein- 
zog, veritieß der Mann dann die er- 
fte, jamt ihrem Kinde; gab ihnen 
nicht3 zu eſſen und ließ fie nachts, 
wo e3 kalt war, nicht im Haufe jchla- 
fen. So trieb fie fich dann draußen 


umber, bis er wieder befjer gejonnen 
war. So viel ich weiß, leben fie jeßt 
wieder alle zujammen. 

Manches haben wir bier jchon er- 
lebt, und vieles könnte ich noch er- 
zählen, doch für dieſes Mal will ich 
jchließen. 


Intereffiert fi) jemand 
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befonder3 für etwas, fchreibet ung 
und fraget an, wir werden allezeit 
bereit jein, zu antworten. 

Die armen Heiden und und Euch 
allen zur Fürbitte empfebhlend, ſen— 
den die berzlichiten Grüße aus dem 
fernen Indien Eure Gejchwifter im 
Herrn. 

Suſie und Joh. Kroefer. 
(Gemeindeblatt.) 


Fandwirtfhaftlices. 


Dürre im Sommer, 














Salt ohne Ausnahme bringen ung 
die Monate Juli und August in je- 
dem Jahre eine fehr heiße und trof- 
fene Zeit. Das bat ftet3 üble Fol- 
gen für den Pflanzenwuchs. Es 
drängt ſich ung da die Frage auf: 
Können wir dieſe jchädlichen Ein» 
flüffe nicht abjchwächen? Gewiß kön— 
nen wir das; e3 giebt ein ſehr ein- 
faches, aber jehr nütliches Stück Ge- 
Ichirr auf jeder Farm, mit dem wir 
die üblen Folgen von Hite und Dürre 
ziemlich befeitigen können, wenn bei- 
de nicht in ganz ertremer Weije auf- 
treten. Dies Farmgerät ift der 
Pflug. Dürre und Hiße, wenn fie 
unjern Pflanzen zujegen und nahe— 
zu zum Vertrocknen bringen, lehren 
uns, daß wir den Pflug beſſer ge- 
brauchen ſollen. Beſehen wir ung 
die Sache einmal ein wenig näher. 
In dem Acerlande, wenn es unbe- 
rührt liegt, bilden fich viele haarfeine 
Röhrchen, in denen die Feuchtigkeit 
aus dem Untergrunde auf die Ober- 
fläche jteigt. Je dichter und feiter 
dag Erdreich, je mehr folcher Röhr— 
chen bilden fich. Bleiben diefe Haar- 
röhrchen ungeftört, fo fteigt Die 
Feuchtigkeit in Ddenjelben ganz zur 
Oberfläche und entweicht bier in die 
Luft. Die feinen Röhrchen gehen 
jenfrecht in den Boden hinab; ftreicht 
nun der Wind über die Deffnung, 
jo übt das ungefähr diefelbe Wir- 
fung aus, al3 wenn wir ein vecht- 
winfliches Sauge- oder Heberohr in 
ein Waflerfaß ftellen und anjaugen 
dag Wafjer wird durch den Luftſtrom 
in den Röhren in die Höhe gejogen 
und zeritäubt. Je länger alſo ein 
Ackerſtück unberührt liegen bleibt, 
je tiefer wird es außtrodnen, je mehr 


aber die Oberfläche der Aderkrume- 


durch Egge, Pflug, Kultivator oder 
Hacke in ihrem oberften Teile durch- 
zogen und dieſe feinen Röhrchen aljo 
zeritört werden, je mehr wird die aus 
der Tiefe aufgefogene Feuchtigkeit 
dicht unter der Oberfläche feitgehal- 
ten und den Pflanzenwurzeln zur 
Aufnahme dargeboten werden. Die 
durch Bearbeitung aufgeloderte und 
zerkleinerte Erdoberfläche dient ala 
eine Dede über den Haarröhrchen 
und läßt für einige Zeit feine Feuch- 
tigkeit entweichen. Dies zeigt uns 
die Notwendigkeit der häufigen Bear- 
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beitung der Mais⸗ und Kartoffelfel- 
der während des Sommers; denn 
liegt da8 Land längere Zeit unbe- 
rührt, jo drängt e8 fich immer feiter 
zufammen und die feinen Röhrchen 
bilden fich wieder bis zur Oberfläche 
und lafjen die Feuchtigkeit verdun- 
ften. Die häufige Bearbeitung des 
Boden? in heißer und trockener Zeit 
fcheint für den, der den Vorgang der 
Röhrenbildung in der Aderfrume 
nicht kennt, eine nutzloſe Arbeit zu 
fein, ja mehr noch, fie jcheint das 
Land erft recht auszutrocknen. Das 
ift auch wohl richtig, die obere Schicht 
wird ganz fein und ftaubtroden, 
aber dadurch Hält fich unter dieſer 
trockenen eine feuchte Erdjchicht. Da 
die Bearbeitung des Bodens diejen 
feucht erhält, davon fünnen wir ung 
ichnell überzeugen, wenn wir einen 
Fußiteig, deran bearbeitendem Lande 
entlang führt unterfuchen. Das Erd- 
reich in dem Fußſteige ift oft bis zu 
einer Tiefe von 2—3 Fuß völlig aus— 
getrocknet, während das angrenzende 
Acderland jchon in einer Tiefe von 
2—3 Zoll Feuchtigkeit zeigt. Durch 
das Feſttreten haben ſich in dem 
Fußiteige eine große Menge feiner 
Röhrchen gebildet, die außerdem nie 
zerftört werden durch Pflug oder 
Egge, und ſo kann hier alle aufitei- 
gende Feuchtigkeit jchnell entweichen. 
Das Tiefpflügen im Frühjahr wird 
nach den angeführten Thatjachen auch 
als unvorteilhaft erkennbar. In der 
tiefen Erdfchicht können die Pflan- 
zenwurzeln in der eriten Zeit, wenn 
ihre Wurzeln diefe Schicht noch nicht 
dDurchdrungen haben, feinen Nuten 
von der Untergrundfeuchtigfeit er- 
langen, bi3 fich erit wieder in dem 
unteren Teile der Aderfrume Haar 
röhrchen gebildet haben. Das Tief- 
pflügen joll alſo immer im Herbſt 
ausgeführt werden, dann jpeichert 
fich in der tief geloderten Erdſchicht 
fo viel Regen und Schneewaſſer auf, 
daß die Pflanzen im nächiten Jahre 
feine Not leiden; denn bis dahin hat 
fih der Boden wieder feit gelagert 
und mit Röhren in die unteren 
Schichten verfehen. Wird jolches 
Land dann im Frühjahr bepflanzt 
und immer rechtzeitig an der Ober- 
fläche gelocert, jo leiden auf ſolchem 
Lande die Pflanzen jehr wenig jelbit 
von großer Dürre. Je rauher im 
Frühjahr fürs erite die Oberfläche 
eines folchen berbitgepflügten Feldes 
bleibt, deito mehr Feuchtigkeit wird 
das Erdreich feithalten. Das Tief- 
pflügen darf nun aber nie jo ausge— 
führt werden, daß eine große Maſſe 
toter Untergrund beraufgebracht 
wird; es darf davon nur jedesmal 
ein wenig mit der Acderfrume ver- 
mifcht werden. Es ift nicht deshalb, 
weil in dieſem toten Uniergrunde 
feine Näbrftoffe für die Pflanzen 
vorhanden wären; davon enthält er 
meiftens eine ausreichende Menge, 
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aber dieje find in einem folchen 
Buftande, daß die Pflanzen fie nicht 
aufnehmen fünnen. Die Berwand- 
fung dieſer ungenießbaren in genieß- 
bare Nahrung bewirken die Bafte- 
rien in der Erdfrume. Im Unter- 
arunde befinden fich Feine Bakterien, 
wahrjcheinlich deshalb nicht, weil 
ſich dort feine zerjeßte Pflanzen und 
Tierftoffe befinden. Nur wo Ddieje 
fich finden, Eönnen fie gedeihen. To- 
ter Untergrund, längere Zeit der 
Luft ausgejegt, wird gutes Acker— 
land. Klar ift nun wohl, daß in ei- 
ner tiefen Erdjchichte, in einer Acker- 
krume, die 14—16 Boll tief ift, die 
Pflanzen mehr Raum für reiche 
Wurzelbildung haben, aljo mehr 
Nahrung und mehr Feuchtigkeit auf- 
nehmen fünnen, al3 in einer Krume, 
die nur 6—8 Zoll Tiefe aufweiſt. 
Der Raum allein thut’3 aber nicht: 
Ein großes Zimmer, aber leer, jagt 
dem Menfchen auch weniger zu, ala 
ein kleines mit gedecktem Tiſch, wenn 
er hungrig ift. Der große Raum 
für die Pflanzen, die tiefere Acker— 
frume, darf aber auch nicht Leer fein, 
in dDemjelben muß ein gut gedeckter 
Tiſch fich finden. Mit anderen Wor- 
ten, wer tief pflügt, muß auch gut 
dDüngen. Der Dung, ob Grunddün- 
gung oder GStalldung, follte aber 
nicht zu tief untergepflügt werden, 
da er dann leicht verftocdt und auch 
die. Pflanzenwurzeln in der erften 
Beit denjelben noch nicht erreichen; 
das erſte Eräftige Wachstum der 
Pflanze ift aber wichtig für ihr jpä- 
teres Gedeihen. Tiefpflügen für 
Ackerkrume, flaches Pflügen zum 
Unterbringen des Dunges, das heißt 
alfo zweimal pflügen. Das ift in 
unjerem Lande noch jehr wenig in 
Gebraud. Die jedes Jahr wieder- 
fehrende Dürre mit ihren üblen Fol: 
gen auf Feldern und Weiden lehrt 
ung aber, daß der Pflug mehr und 
verjtändiger gebraucht werden jollte. 








Hausarzt. 


Die Krankheit der Furcht. 











Folgende piychologijche Studie le— 
jen wir in der „W. Morgen-Btg.“: 
Die Krankheit des Königs von Eng- 
land bat unter anderen Folgen die 
gehabt, bei unjeren Neuropathen ein 
bejonderes Leiden, das man die 
„Furcht vor der Blinddarmentzün- 
dung“ nennen kann, zu entwiceln 
oder vielmehr zu ermweden. Seit 
vierzehn Tagen legen fich viele 
Leute abends nicht jchlafen, ohne 
ſich angſtvoll zu fragen, ob fie nicht 
am nächiten Morgen mit einer 
Blinddarmentzündung erwachen wer- 
den. Sie befühlen fich ihren Unter- 


leib oder laſſen fich ihn von Aerzten 
befühlen, um, wenn möglich, genaue 
Auskunft über den Zuftand ihres 
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Blinddarmes zu erhalten. Sie ha— 
ben, wenn man fich fo ausdrüden 
darf, ihren Blinddarm mindeſtens 
ebenfo im Kopfe wie im Leibe. Die 
geringste Bewegung im Innern ih— 
rer Organe ift für fie ein Zeichen 
von Blinddarmentzündung, und 
wenn fie unglüdlicherweije in ihrer 
Sugend einen Kirſchenkern verſchluckt 
haben, giebt e3 überhaupt feinen 
Zweifel mehr. Das ift überhaupt 
nur ein bejonderer Fall der joge- 
nannten „Neurophobie“ oder Furcht 
vor den Krankheiten, von der es 
zahlreiche Abarten giebt. Dr. Ge— 
Iineau, ein PBarifer Arzt und Ge— 
[ehrter, der über diefen Gegenjtand 
ein intereffantes® Buch geichrieben 
bat, zählt ungefähr dreißig Arten 
auf, und man könnte die Lifte leicht 
verlängern. Die Phobie iſt nicht 
die einfache Furcht; es iſt eine be— 
fondere, unvernünftige Furcht, be— 
gleitet von einem Zuſtande Der 
Angit, der in ſchweren Fällen die 
davon Befallenen zu wahren Irren 
macht. Allgemein befannt ift Die 
Plabfurcht oder die Furcht vor gro- 
Ben leeren Räumen; die Kranken 
können nicht in einem gejchlojjenen 
Bimmer bleiben; Thüren und Fen— 
fter müffen immer offen jein. 
Manche geftatten, daß die Thür 
geichloffen wird, aber niemals mit 
einem Schlüffel. Andere dulden 
nicht einmal, daß die Hausthür ver- 
ichloffen wird. Eine ſehr verbrei- 
tete Phobie ift die Furcht vor Näh— 
und Stednadeln. E3 giebt that- 
ſächlich Leute, die überall Nadeln 
ſehen, felbjt dort, wo gar feine jein 
fünnen. Eine Dame wollte nicht 
Eier efjen, weil die Hühner Nadeln 
verjchluctt haben könnten! Bu den 
traurigiten Krankheitserſcheinungen 
gehört die Furcht vor tollen Hun- 
den. Eine Dame merft auf Der 
Straße, daß ihr Kleid von ei- 
nem Hunde geftreift wird. Sofort 
bildete fie fich ein, daß der Hund 
to ift, und dab fie an Tollwut 
fterben muß. Sie iſt überzeugt da— 
von, daß der Hund das Kleid „an- 
gebifjen“ hat, und daß die Toll- 
wut durch die Unterkleider bis zur 
Haut vorgedrungen iſt. An Diejer 
firen Idee leidet fie oft vier bis 
fünf Monate. Es giebt ferner die 
Furcht vor Eifenbahnen, von Der 
der Roman» und Dramendichter 
Oktave Feuillet befallen war; Die 
Furcht vor dem Luftzug, an welcher 
Moltke gelitten haben ſoll; die Ba- 
cillophobie, die verhältnismäßig jung 
it. Man könnte die Bacillophobie 
eine fanfte Abart der Myjophobie 
oder Furcht vor der Unreinlichkeit 
nennen. Charakteriftiich für Die 
Myſophobie ift ihr ewiges Bedürf- 
nis, fi die Hände zu wajchen. 
Sie haben immer Furcht, einen 
ſchmutzigen Gegenstand berührt zu 
haben, und verbringen einen gro— 
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Ben Teil ihres Tages damit, fich 
die Hände einzufeifen. Myſopho— 
ben find auch die Leute, die fich 
nicht ſetzen können, ohne ihr Ta— 
jchentuch au der Tafche zu nehmen 
und den Stuhl, den man ihnen 
anbietet, abzuftauben. Am leichte- 
ften aber erkennt man die Myſo— 
pbobie bei Tiih. Die Myjophoben 
unterfuchen jorgfältig jedes Stüd 
ihres Gededes. Die Serviette wird 
auseinandergenommen und befich- 
tigt, dann kommen der Teller, der 
Löffel, die Gabel, da3 Meſſer an 
die Reihe. Zuletzt wird das Glas 
in die Höhe gehoben und geprüft; 
der größeren Sicherheit wegen haucht 
der Myſophob hinein und wiſcht e3 
dann jorgfältig aus. Die Myſo— 
phobie ift die unjchädlichite und 
harmloſeſte Bhobie. Sie hat manch 
mal jogar ihre Borteile und kann 
eine ganz vortrefflicde Eigenjchaft 
werden. 





Beitereignilfe. 





Holland. 


Rotterdam, 19. Auguſt. — 
Die Burengeneräle Demwet, Delarey 
und Botha find bier eingetroffen 
und von den ftädtiichen Behörden, 
den Bereinen der Buren und Bus 
renfreunde und einer großen Men- 
jchenmenge auf3 berzlichite begrüßt 
worden. Den Frauen der Gene— 
räle wurden präctige Blumen- 
fträuße überreiht. Die Schiffe im 
Hafen flaggten. Die Generäle rei- 
ften nach kurzem Aufenthalte nach 
dem Haag. 


Sm Haag, 19. Auguft. — Den 
Burengenerälen murde bei ihrem 
Eintreffen bier ein fejtlicher Em— 
pfang bereitet. Der General Eyter 
zollte in feiner Willlommenrede der 
Tapferkeit und den Heldenthaten der 
Buren feinen Tribut. Botha dankte 
und wies daraufhin, daß es den im 
Telde jtehenden Kämpfern ein gro— 
Ber Troſt gewejen wäre, ihre Frauen 
und Rinder, Dank der Großmut der 
Holländer, vor Not geichüßt zu wiſ— 
jen. Die Beit jei noch nicht gekom— 
men, friich vom Herzen weg zu 
iprechen; e3 würde aber hoffentlich 
nicht mehr lange dauern bis fie ihre 
Seite des Krieges zu veröffentlichen 
in der Zage jein würden. 


Die Befucher wurden im Feſtzuge 
durch die Stadt geführt. Sie ſaßen 
in offenen Rutjchen und wurden auf 
dem ganzen Wege aufs berzlichite 
begrüßt. Eine Anzahl Buren, wel- 
che im Kriege mitgefochten hatten, 
bildete ihr Ehrengeleit. 

Der Platz vor dem Hotel, in dem 
die Burengeneräle Quartier bezogen 
haben, war dicht mit Menfchen be- 
fegt, welche „Rang leben die Buren“ 
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riefen. ALS die Generäle auf ber 
Veranda erfchienen, fang die Menge 
die Nationalhymne des Transvaal, 
worauf die Generäle ihre Häupter 
entblößten und in Ermwiderung der 
begeifterten Begrüßung ihre Hüte 
ſchwenkten. Später wurde im Ho- 
tel ein Empfang abgehalten, wobei 
der frühere Staatsjefretär des 
Transvaal, Reit, und Dr. Leyds, 
der ehemalige europäijche Agent der 
Buren, die Anmwejenden den Beju- 
chern vorjtellten. 


Im Berlaufe einer Rede erklärte 
der Gen. Botha, daß er und jeine 
Genofjen nicht hergefommen jeien 
um SFeitlichkeiten abzuhalten, aber 
die Herzlichkeit ihrer Aufnahme ſei 
teilmweije eine Entjcehädigung für das 
große Ungemach, welches fie betrof- 
fen babe. „Wir find Abgefandte,“ 
fuhr er fort, „eines am jchlimmiten 
ruinierten Volkes, weil wir einzig 
unjere Pflicht gethban und unjere 
Freiheit und Unabhängigkeit ver- 
teidigt haben, für welche Fein Opfer 
zu groß fein kann.“ 

Die Burengeneräle werden wahr: 
jcheinlich morgen ‚nach Utrecht zum 
ehemaligen Präfidenten Krueger rei— 
jen und big zum 21. Auguft dort 
bleiben. 


Die Burengeneräle haben die Mit- 
glieder der burenfreundlichen Ber- 
eine erjucht, fich britenfeindlicher Re— 
den zu enthalten, da die möglicher- 
weife dem Erfolg ihrer Miſſion in 
England binderlic) wäre. Während 
de3 Tages bejuchten die Generäle 
auh den früheren WBräfidenten 
Steijn. 


Utrecht, 20. Auguft. — Die 
Burengenerale Botha, Demwet und 
Delarey trafen in Begleitung der 
Herren Dr. Leyds, Filcher, Wei 
ſels, Wolmarans und Reiß bier ein, 
um den früheren Präfidenten Krü— 
ger zu befuchen und die Lage Süd- 
afrifas mit ihm zu befprechen. Auf 
dem Bahnhofe wurden die Buren— 
führer von einer großen Menjchen- 
menge erwartet und mit Begeifte- 
rung empfangen. Bei der Einfahrt 
des Zuges jtimmten die Anmwejen- 
den das Nationallied der Buren an. 


Sm Haag, 20. Auguft. — Die 
Buren-Generale gedenfen von Hol- 
fand aus jchleunigit nach England 
zurüczufehren, um dort in den grö— 
Beren Städten Vorlejungen zu bal- 
ten. Auch wollen fie mit dem Ko— 
[onial-Staat3jefretär Joſeph Cham⸗ 
berlain in Verbindung treten, um 
mit ihm wegen des Maßes und 
Umfanges der den ſüdafrikaniſchen 
Kolonien künftig zu gewährenden 
Selbſtverwaltung zu unterhandeln. 
Es verlautet hier, daß die drei mög— 
licherweiſe ſpäter in den Geſetze 
ſchaffenden Rat von Südafrika ein— 
treten werden. 
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Südafrika, 


London, 20. Aug. — Pojtnach- 
richten aus Johannesburg lehren, 
daß die Eingeborenenfrage fich jehr 
ernftlich zufpitt und für die jüdafri- 
fanifchen Behörden eine Quelle un 
endlicher Sorge wird. 

Bon der Eingeborenenfrage hängt 
die ganze Zukunft der Kolonien ab 
— auch die Frage, ob die Buren die 
Britifche Herrichaft Ioyal hinnehmen 
oder im roll verharren werden. 
Al3 unmittelbare Gefahren fürchtet 
man Angriffe der Schwarzen auf die 
zu ihren Farmen zurückehrenden 
Buren und Verbrechen an weißen 
Frauen, was natürlich zu ernjten 
Bufammenftößen zwijchen Buren 
und Negern führen müßte. Nach 
altem, aber einfachem und grobem 
Gebrauch wurde der Verüber jeden 
Angriffs auf eine weiße Frau auf 
frifcher That erjchoffen. Jetzt beiteht 
aber bezüglich diefer Verbrechen Fein 
Geſetz, und die britiichen Behörden 
zögern mit dem Erlaß neuer Beſtim— 
mungen, biß alle beteiligten Par— 
teien ihre Anfichten geltend machen 
fünnen. Dieſes Zögern, mit den 
Eingeborenen fummarijch zu verfah- 
ren, beunruhigt die Buren und Afri— 
fander in hohem Grade und reizt die 
Unverjchämtheit der Schwarzen. 

Eine andere Schwierigfeit bildet 
die Unmwilligfeit der Schwarzen, das 
Faulenzerleben aufzugeben, das fie 
zu Taufenden während des Krieges 
in den Konzentrationglagern führ— 
ten, Noch ſchlimmer aber ift e3, daß 
eine große Anzahl von ihnen fich 
Waffen zu verichaffen gewußt hat. 
So ergiebt fich der unhaltbare Zus 
ftand, daß in weitabgelegenen Farm— 
gegenden bewaffnete Schwarze neben 
unbewaffneten Weißen wohnen. Er- 
fahrene britische Kolonialbeamte ra— 
ten zur fofortigen Entwaffnung aller 
Eingeborenen und zum Erlafje ei- 
nes Geſetzes, welches Angriffe auf 
weiße Frauen mit Todezitrafe be- 
droht. 


London, 25. Aug. — Die Hal- 
tung der Burengeneräle auf dem 
Kontinent wird bier allgemein al3 
forreft bezeichnet. Es zeigt fich, daß 
die Herren für feinerlei Pläne der 
Unzufriedenen zu haben find. Die 
Erklärung des General3 Botha, da 
die Burghers, welche in Südafrika 
wohnen wollen, die britijchen Geſetze 
anerkennen, und treue Unterthanen 
des Königs Edward werden wollen, 
bat hier angenehm berührt und die 
gute Meinung beftätigt, welche man 
allgemein von dem General hegte. 





England. 


London, 20. Auguft. — Der 
Shah fuhr nad Portsmouth ab, 
um den König Eduard auf der 
Yadıt „Victoria and Albert“ zu be- 


ſuchen. 


Der Schah trug den Hoſenband— 
Drden fowie das St. Michael- und 
St. George-Rreuz, welche Orden 
ihm der König Edward verliehen 
hat. 


London, 20. Auguſt. — Sei- 
ner alten Gewohnheit gemäß ließ 
der Schah von Perſien den Eifen- 
babnzug, der ihn nad) Portämouth 
brachte, jo langjam fahren, daß der 
König gezwungen war, über eine 
Stunde lang auf feinen Gaſt zu 
warten. Sobald der Zug in Sicht 
fam, begab fich Englands Herricher 
von der königlichen Yacht an Land 
und erfolgte eine herzliche Begrü— 
Bung. Nachdem ein fräftiger Hän- 
dedruck gewechſelt worden war, jtie- 
gen der König und der Schah an 
Bord der Yacht, während Die 
Kriegsichiffe Salut feuerten. Das 
Frühſtück ward mit der Königin 
Alerandra eingenommen. Alsdann 
fehrte Perſiens Herrſcher wieder 
nach London zurüd. 





Deutſchland. 

Berlin, 25. Aug. — Die Ge— 
rüchte, denenzufolge J. P. Morgan 
und Charles M. Schwab eine Inter: 
ejlengemeinfchaft mit der deutjchen 
und britiichen Eijen- und Stahl-In- 
duftrie abzuſchließen beabfichtigen, 
erregen bier feine Beunruhigung. 
Die deutjchen Eifen- und Stahlin- 
duftriellen haben erſt kürzlich ein Ab— 
fommen getroffen, deſſen Hauptbe- 
ftimmung e3 ift, den Plänen der 
amerifanijchen Eijen- und Stahler- 
porteure auf den deutſchen, britijchen, 
afrikanischen und afiatiichen Märkten 
die Spiße zu bieten. Alle deutichen 
Hüttenmwerfe, welche fich) bisher un— 
abhängig hielten, find diefem- Kar- 
tell beigetreten. 


Berlin, 25. Aug. — Die Stadt 
bat jchon ein feftliches Gewand ange- 
legt und ift vollauf gerüftet, um den 
König Viktor Emanuel 3. von Ita— 
lien auf Befte zu empfangen. Bei 
dem feierlichen Einzuge werden auch 
die jämtlichen Innungen der Stadt 
am Brandenburger Thor aufgeftellt 
jein, etwas bisher noch nie Dageme- 
jenes, das an höchſter Stelle jehr ge- 
würdigt wird. Der König kommt 
am Donnerstag nach Berlin. Am 
Tage vorher trifft er in Potsdam 
ein. Es wird als ein hübſcher Zu- 
fall bezeichnet, daß der italienische 
Monarch) gerade an Goethes Ge- 
burtötage die Hauptitadt des Deut- 
chen Reiches betritt, defjen Kaiſer 
fürzlich dem italienischen Wolfe ein 
Standbild des großen deutfchen Dich- 
ter3 für die Stadt Rom gewidmet 
bat. So fteht diejer Berliner Beſuch 
de3 italienischen Fürften fürmlich 
unter dem Zeichen Goethes, der ſei— 
nerjeit3 ein poetiicher Vermittler 
zwijchen der deutichen Heimat und 
dem Lande der Sehnjucht, den heſpe— 
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riichen Gefilden jenſeits der Alpen, 
gemwejen ift. Berlin freut fich, den 
König von Stalien würdig zu em— 
pfangen, wie es feiner Zeit auch fei- 
nen Bater, den ritterlichen Re Um— 
berto herzlich aufgenommen hat. 

Der Einzug fol durch die Belle- 
vueſtraße, Kemperplaß, Siegesallee, 
Charlottenburger Chaufjee, Bran— 
denburger Thor, Unter den Linden 
zum Zeughauſe erfolgen, wo dann 
Fahnenweihe ftattfindet. Die offi- 
zielle Begrüßung erfolgt am Bran— 
denburger Thor, wo prächtig defo- 
rierte Tribünen errichtet find. Der 
ſchöne Pariſer Platz bleibt vollitän- 
dig frei. 





Oeſterreich-Ungarn. 


Wien, 25. Aug. — Von dem hieſi— 
gen zuftändigen Gericht ift die väter- 
liche Gewalt des Freiherrn Albert v. 
Rothſchild, Chefs des Bankhauſes 
©. M. v. Rothichild, über feinen 
ältejten Sohn Georg auf unbe- 
jtimmte Seit verlängert worden. 
Lebterer fteht bereits im 26. Lebens— 
jahre, ift aber ein Verjchwender er- 
jter Güte und hat durch feine Extra- 
vaganzen jchon manchen Skandal 
hervorgerufen. 





Nad den Philippinen. 


New York, 25. Aug. — Gene- 
ral Nelſon A. Miles wird in einigen 
Wochen nach den Philippinen neben. 
Darüber befragt, ob er in offizieller 
Eigenjchaft die Injeln befuchen wol— 
le, erklärte er, daß er nicht aus Ge— 
jundheitsrückfichten bingehe, aber 
nicht jagen Fünne, welche Zwecke er 
verfolge. Man glaubt nicht, daß der 
General diefe Reife nnternehmen 
werde, ohne den Kriegsminifter oder 
den Präfidenten von feinen Abfich- 
ten in Kenntnis zu jeßen. 





Vom Streifgebiet, 


Wilkesbarre, Pa., 20. Aus 
guft. — Der Photograph W. F. 
Clark von bier hat an den Präfi- 
denten Baer der Philadelphia and 
Reading Railroad Co. einen Brief 
geichrieben, in welchem er ihn er- 
jucht, al3 guter Christ den Streit 
zu beendigen, indem er den Arbei- 
tern einige kleine Zugeſtändniſſe 
mache. Die in ſpöttiſchem Ton ge- 
baltene Erwiderung war dabinge- 
hend, daß Herr Clark betreffs Er- 
ledigung dieſer Angelegenheit fich 
ruhig auf die Leute verlaffen möge, 
die Gott in feiner ewigen Weisheit 
mit der Verwaltung des Eigentums 
dieſes Landes betraute. 


Wilkesbarre, Pa., 22. Au— 
auft. — In der Butler Waſhery 
und der Dodge Eolliery der D. 8. 
& M. Ev. haben die Streifer das 
Einftellen der Arbeiten veranlaft. 
Sie jollen auf die in den Schuppen 





27. Auguft 


ichlafenden Arbeiter gejchofien und 
diefe Dadurch gezwungen haben, fich 
zu entfernen. 


Indianapolis, Ind., 22. 
Auguſt. — Das „United Mine 
Workers Journal“ berichtet wie 


folgt über die Lage im Streif-Ge- 
biete: 

„Die Hartfohlengräber ſtehen feit 
zufammen und geben nicht im ge— 
ringiten nach.“ 

„Sn MWeft-VBirginien ijt die Lage 
thatjächlich unverändert. Die dor— 
tigen Streifer bleiben fejt und find 
des Siege? ficher.” 


- Appell an den Prüäfidenten. 


St. Baul, Minn., 22. Aug. — 
In der Situng des Trans-Miſſiſſippi 
Commercial Kongreß wurde die fol- 
gende Rejolution angenommen: 

„Da dag Truft = Syitem eine Ge— 
fahr für unſere republifanijchen In— 
jtitutionen ift und eine weitere Aus— 
bildung desjelben den Reichtum des 
Landes in einige wenige Hände ver: 
einigen wiirde; da ferner dieſe Truſts 
der Hoffnung und dem Ehrgeiz un— 
jerer Jugend, wodurch allein diejes 
Land jeine jetzige Größe erreichte, 
Feſſeln anlegen, jei e3 bejchlojien, 
den Präfidenten zu erjuchen, die mit 
jeinem Amte verbundene Macht zur 
Lahmlegung dieſer Kombinationen 
zu benutzen. Sollte der Kongreß die 
Geſetze des Landes zur Unterdrük— 
kung des Uebels ungenügend finden, 
ſo ſollte er ſtrengere und entſpre— 
chende Geſetze annehmen.“ 





Bärenjagd für den Präſidenten. 


Knorxville, Tenn., 25. Aug. — 
In Aſhville, N. E., erwartet man 
den Bejuch des Präfidenten im Mo- 
nat September. Man gebt dort mit 
der Abficht um, zu Ehren de3 Lan— 
desoberhaupts in den Bergen von 
N. Carolina bei diejer Gelegenheit 
eine Bärenjagd zu veranitalten. 
Dieje Jagd foll unter der Führung 
des bekannten Bärenjäger® Tom 
Wilfon ftattfinden, dem nachge- 
rühmt wird, daß er über 1000 Bä— 
ren tötete. 





Rundreiſe nad Denver, Colorado 
Springs und PBueblo für 
825.00; 


$35 00 nach Glenwood Springs und zu- 
rück; $40.00 nach Salt Lake und Ogden 
und zurüd, von Chicago; auf der Chi— 
cago und Northweſtern Eifenbahn. Bil- 
lette werden an beftimmten Tagen ver- 
kauft, während ber Monate Yuli, Auguft 
und September, die jpätefte Zeit zur Rück— 
fehr ift am 31. Dftober, Täglich zwei 
Büge nad) Denver, täglich drei Züge nach 
Ogden und Salt Lafe. Bon allem das 
Beſte. Man jchreibe um das Büchlein 
“Colorado iliustrated”. Um Raten und 
fonftige Information wende man fich an 
den nächiten Zidlet-Agenten oder adrej- 
fiere: A. H. Wauggener, 22 Fifth Ave, 
Chicago, Ill. 
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Auf Oberft Gardener abgejehen. 


Wafhington, 19. Auguft. — 
Sm Kriegsdepartement fieht man 
mit lebhaften Interefie dem Bericht 
de3 Unterfuchungsgericht3 entgegen, 
welches über den Fall des Oberſt 
Cornelius Gardener in Manila 
Klarheit fchaffen joll. Der Garde- 
ner- Fall ift für da3 Departement 
von nicht zu unterſchätzender Wich- 
tigkeit. Diejer Offizier war e3, der 
zuerst den Anftoß zu einer Kritik der 
Wafjerkur - Methoden gab, indem er 
al3 Gouverneur der Provinz Taya— 
ba3 die Härte der Militärbehörden 
den eingeborenen Filipinos gegen= 
über jcharf rügte. Diejer Bericht, 
welcher gleichzeitig die friedlichen 
Buftände in der Provinz Tayabas 
ichilderte, ward vom Departement 
unterdrückt, gelangte aber, auf eine 
bis jeßt nicht erklärte Weije in Die 
Hände demokratiicher Senatoren, 
Mitglieder des Philippinen » Komi- 
tees, und es entjpannen fich Daraus 
die Enthüllungen über die Wajjer- 
fur. Bekanntlich ift General Miles 
unter der Hand, wenn auch nicht öf- 
fentlich, bezichtigt worden, daß er 
den Demokraten den Gardener-Be— 
richt in die Hände gefpielt habe. 
Das Unterfuchungsgericht ward nun 
eingefeßt, um zu ermitteln, ob 
Dberft Gardeners Daritellungen, 
die Zuftände in Tayabas betreffend, 
forreft, ſowie, ob jeine Methoden 
bei der Einrichtung einheimijcher Zi— 
vilverwaltungen den Berhältnifjen 
angepaßt gemejen. 


Aus den bis jegt hierher gelangten 
Meldungen läßt fich Fein definitives 
Urteil über dieje gerichtliche Proze— 
dur fällen, aber jo viel ift erfichtlich, 
daß die Regierungszeugen mweidlich 
bemüht waren, den Offizier, der den 
Militär » Behörden des Archipels ein 
Dorn im Fleifche ift, der Unfähigkeit 
als Berwaltung3 » Beamter und der 
Urbeberjchaft irreführender Berichte 
zu überführen. Allerdings find da- 
bei auch einige jonderbare Dinge zu 
Tage getreten, namentlich) Anord- 
nungen, die ſchwerlich gebilligt wer- 
den fünnten, jo gut fie gemeint fein 
mochten. Zum Beijpiel bezeugte ei- 
ner der untergebenen Offiziere Gar— 
denerd, daß diejer Drdre gegeben 
babe, die Einrichtung von Munizi- 
pal = Berwaltungen zu erzwingen, 
wenn die Eingeborenen Diejelben 
nicht gutwillig organifieren wollten. 
An vielen Pläßen waren nämlich 
die Eingeborenen, den Amerikanern 
wohlgefinnten Filipinog nicht ge— 
neigt, Aemter unter amerifanijcher 
Aegide anzunehmen, weil fie jich da— 
dur dem Halle der Injurgenten 
und jomit dem faſt ficheren Tode 
augjegten. Da gab in einem jolchen 
Falle Oberſt Gardener Befehl, man 
jolle die wahlberechtigten Eingebo- 
renen auf die Wache führen und jo 





lange fefthalten, bis fie einen Präſi— 
denten gewählt hätten. Dies war in- 
jofern erfolgreich, al3 die Filipinos 
zur Wahl jchritten; wie man dann 
aber jpäter dag Rejultat mujterte, 
ftellte fich heraus, daß ein Mann ge- 
wählt war, der wegen Durcdhiteche- 
reien mit den Infurgenten im Ge— 
fängnis ſaß. Natürlich mußte die 
Wahl annulliert werden. Aehnliche 
Fälle wurden verjchiedene vor das 
Gericht gebracht, um zu zeigen, daß 
die angebliche Ruhe in Tayabas nur 
auf dem Papier bejtanden, und 
Oberſt Gardener fich vermerflicher 
Mittel bedient habe, um jeine Vor— 
gejegten zu täufchen. Es dürfte in- 
terefiant fein, den vollitändigen Be- 
richt, jowie das Reſultat der Ver— 
hbandlungen abzuwarten. Bermut- 
lich wird man genug Material gegen 
Oberſt Gardener zujammenbringen, 
um ihm gehörig eins anzuhängen, 
denn man jcheint ihm abjolut an den 
Pelz zu wollen. 


Wafhington, 20. Auguft. — 
Das Kriegsamt hat den Befehl zur 
Mobilmachung einer aus Regulä— 
ren und Miliz beſtehenden Armee— 
Diviſion gegeben. Dieſe Truppen 
werden ſich auf den großen Reſer— 
vationen bei Fort Riley, Kanſas, 
verſammeln. Die Gouverneure ſämt— 
licher Staaten ſind eingeladen, eine 
Abteilung ihrer Staats-Truppen zu 
den Manövern zu ſenden, die in 
verhältnismäßig großem Maßſtabe 
abgehalten werden. Nur wenige 
Staaten werden aber dieſer Einla— 
dung Folge leiften, da entweder 
nicht die nötigen Gelder für eine 
Mobilmachung vorhanden find, oder 
fonftige Hindernifje der Beteiligung 
im Wege ftehen. Arkanjas wird ein 
Bataillon Infanterie jenden, Kan— 
ja3 zwei Regimenter Infanterie und 
zwei Batterien Feld-Artillerie, und 
Nebraska zwei Negimenter Infan— 
terie. Dagegen wird eine größere 
Zahl Gouverneure Offiziere der 
Miliz ihrer reip. Staaten zu den 
Mandvern jenden. Man ermartet, 
daß der Präfident Rooſevelt Die 
Nevue über die an den Manövern 
teilnehmenden Truppen abnehmen 
wird, der Tag dafür ift aber noch 
nicht bejtimmt. 





Statiſtiſches. 


Waſhington, 25. Auguſt. — 
Das Cenſusamt hat in Bezug auf 
den Cenſus des Jahres 1900 einen 
vorläufigen Bericht über die Zahl 
derjenigen Stimmgeber veröffent— 
licht, welche nicht leſen und ſchreiben 
können. Demnach belief ſich in den 
Ver. Staaten, Alaska und Hawaii 
ausgenommen, die Zahl der in den 
Städten von über 25,000 Einwoh— 
nern lebenden männlichen Stimmge- 
ber auf 5,885,644, wovon 339,223 
oder 6 Prozent weder lejen noch 
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jchreiben konnten. Die Zahl der 
übrigen, fich im ftimmfähigen Alter 
befindlichen männlichen Perſonen 
belief fich auf 15,248,655, wovon 
1,949,247, oder 13 Prozent weder 
lejen noch jchreiben konnten. SHier- 
aus ift erfichtlich, daß in den grüße- 
ren Städten die Kunſt des Leſens 
und Schreiben um die Hälfte häu— 
figer vertreten ift, al3 auf dem Lan- 
de oder in Eleineren Städten. Dieje 
Thatjache wird dem Umjtande zuge- 
jchrieben, daß die ftädtijche Bevölke— 
rung fich in den nördlichen und weſt— 
lichen Staaten häuft und in diejen 
Staaten das Lejen und Schreiben 
mehr verbreitet ift al3 anderswo. 


Wajhington, 25. Aug. — Der 
Genjusbericht, betreffend das Jahr 
1900, führt, was die Verbreitung 
von Analphabeten (Berjonen, Die 
des Leſens und Schreibens unkun— 
dig find) anbetrifft, folgende Erfah- 
rungsſätze an: 

„sn den Städten der nördlichen 
Staaten find es die Einwanderer, 
welche den größten PBrozentja von 
Analphabeten jtellen, in denen der 
Südftaaten die Neger. Unter den 
bier geborenen erwachjenen Weißen 
bejteht in den größeren Städten des 
Nordens und Südens, was die An- 
alphabetenfrage anbetrifft, fein be— 
merfenswerter Unterjchied in Den 
Prozentjägen. In Eleineren Städ- 
ten und ländlichen Flecken dagegen 
muß leider im Süden ein weit grü- 
Berer Prozentſatz von eriwachjenen 
Perſonen Eonftatiert werden, die we— 
der lejen noch jchreiben fünnen, und 
zeichnet fich in diefer Richtung der 
Norden vorteilhaft aus. E3 wird 
fi in ländifchen Bezirken, wo fich 
eine dünn gejäete Bevölferung auf 
große Areale verteilt, kaum jo bald 
ein Schulſyſtem aufbauen laſſen, 
durch melches die Analphabetenfrage 
gänzlich bejeitigt werden könnte.“ 





Die Geſchäftslage. 


New York, 22. Aug. — Brad» 
jtreet3 Handelsagentur wird morgen 
wie folgt über die Gejchäftslage be- 
richten: 

Die Handelsentwicdelungen find 
immer noch günftig und e3 macht 
fich für das Herbitgefchäft eine große 
Thätigfeit bemerkbar. Die Berichte 
über die Kollektionen lauten günftig, 
was darauf Schließen läßt, daß Geld 
reichlich vorhanden ift. Die Wetter- 
verhältnifje find im Norden nicht ge- 
rade günjtig für das Korn gemejen, 
noch im Süden für die Baummolle, 
aber eine ernitliche Schädigung die- 
jer landwirtichaftlichen Produkte fteht 
nicht zu befürchten. Die induftrielle 
Thätigfeit ift anjcheinend noch nie 
übertroffen worden und die verein 
zelten Hindernifje in der indujtriel- 
len Zage find hauptjächlich vorüber- 
gehender Natur und durch Zwijchen- 
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fälle verurjacht, die nicht lange an— 
dauern fünnen, wie 3. B. der Streik 
der Kohlengräber und der Mangel 
an Eijenbahnfrachtiwagen. 

Das Herbitgeichäft hat nun begon- 
nen. Aus vereinzelten Landestei— 
len, bejonders dem Südweſten, fome 
men Berichte, welche befagen, daß 
dort jeit Jahren nicht jo günftige ge- 
ichäftliche Verhältniſſe geherrſcht ha— 
ben als wie gerade jetzt. Trotzdem 
herrſcht ein konſervativer Ton und 
es macht ſich wenig Neigung zur 
Spekulation bemerkbar. 

Rohwolle iſt etwas feſter im 
Preiſe, da die Vorräte gering ſind. 
Der Mangel an Eiſenbahnfrachtwa— 
gen hat zur Folge, daß fich ein Man- 
gel an Roheiſen bemerkbar macht. 
Im Pittsburger Diftrift bat eine 
Anzahl Hochöfen die Feuer eingehen 
laſſen müfjen, da ein Mangel an 
Cokes herrjcht, von welchen aber in 
Eonnelsville große Mengen vorhan- 
den ſind. Es ſcheint jedoch, daß die 
Eijenbahnfazilitäten Pittsburg für 
deſſen Induftrie nicht mehr genügen 
und dies hauptjächlich für den Man- 
gel an Cokes verantwortlich iſt. In 
Chicago wurden lebte Woche 10,000 
Tonnen importierte Stahljchienen 
verfauft, doch hat bisher die impor— 
tierte Ware in Pittsburg einen feften 
Fuß nicht fallen Eünnen. Die Be- 
mübhungen, die Weißblecharbeiter zur 
Annahme einer Lohnreduftion zu 
bewegen, in welchem alle eine be- 
deutende Beſtellung für Weißblech 
angenommen werden fünnte, welche 
andernfall® nach dem Auslande geht, 
find noch nicht aufgegeben worden. 

Bankerotte wurden dieſe Woche 
181 angemeldet, gegen 161 TIeßte 
Woche, und 181 in diefer Woche des 
Vorjahres. 





Der unverwüftlihe Carnegie, 


Damwjon, 12. Auguft, via 
Seattle, Waſh., 21. August. — An— 
drew Carnegie bat fich erboten, der 
Stadt Dawſon $25,000 zum Bau 
einer Bibliothek zu jchenfen, wenn 
die Stadt fich verpflichtet, für deren 
Unterhalt jährlich $2,500 beizutra- 
gen. Das Angebot befindet fich un- 
ter Erwägung und wird mwahrjchein- 
lich angenommen werden, 





Eine Reife nad St. Paul und Min: 
neapolis und zurüd für 816.00, 
Per Ehicago und Northweſtern Eijen- 

bahn, täglich, von Chicago vom 9, Juli 

bis zum 10. September, Vier vortreffliche 

Züge täglich mit allen öftlichen Bahnen 

Verbindung zu machen, mit Speijeiaal, 

Buffet, Bibliothek, Objervationscars, Cars 

mit jtellbaren Lehnftühlen durchweg. 

Man jchreibe um ein illuftriertes Büch— 

lein. Um nähere Information wende man 

fih an den nächften Ticketagenten ober 
abrejfiere:e A. H. Waggener, 22 Fifth 

Ave, Chicago, Ill. 
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Pädagogifche Kenien. 


(Für Schulmetfter, vie Spaß vertragen.) 
Echte Padagogibk. 


Lebendige Sinne, anjchauliche Kraft, 
Nachdenkende thätige Wifjenjchaft 
Und ein wenig dicht’rifche Phantafie, 
Das, bächt’ ich, wäre ein Lehrergenie. 
„O — o — ich bitte: darauf kommt's 
nicht an: 
„Methode! Methode! mein lieber Mann!“ 


Herbartianer. 


Ob ſie auch falſch, ſeine Pſychologie, 
Uns Herbartianer geniert das nie, 
Merk's euch, ihr grünen Jungen: 

Es giebt nur ‚Vorſtellungen“. 

Und dann die „ſechs Int'reſſen“ 

Wollt doch ja nicht vergeſſen! 

Der Herbart hat's uns ja verſchafft: 

Pädagogikift jetzt Wiſſenſchaft, 
Hurra 


Anſchauungsmittel. 


Die Hauptſache, meine Herrn, iſt die: 

Ohne Anſchauung erreicht man's nie. 

Ein Baum, ein Pferd, ein Lämmlein mild, 

Was wär's denn ohne Anſchauungsbild? 

Und wie der Frühling ſo herrlich ſei, 

Das wüßt' man nicht ohne Bildnerei. 

Drum, wollt ihr machen ben Geiſt leben- 
dig: 

Beigt Bilder und Bilder — das hilft un- 
bändig! 


Das Lehrbuch. 


Erzählen lernen die Kinder nie. 
Herzählen: das nur lehrt man ſie. 
Und würden doch ſo ſchön erzählen, 
Ließ man ſie nur die Worte wählen. 
Aber das vermaledeite Buch ! 

Wenn fie das können, ift’3 jchon genug. 


Schwer zu ändern! 


Der Mafjen-Rlafjen-Unterricht 
Hit wie ein Kirchenlied : 
Iſt's auch ein Herzlich fchlecht Gedicht, 
Wenn jich’3 nur recht ins Breite zieht. 


Bearbeitung für bie Jugend. 


Wenn du das Wort „Geliebte“ in einem 

Gedichtlein findet, 

Flugs jeß’ „Schwefter” dafür — „Tante 
auch, wenn es fich jchickt. 

Wo ber „Geliebte” gemweilt, da war es im- 
mer ein „Onkel?“ 

Oder ein „Bruder“ vielleicht. — „Better ?*- 
Bedenklicher jchon ! 

Fändeſt bu dann ein Wort, das ber „Lie- 
be“ ähnlich erflänge, 

Setze nur „Freundſchaft“ dafür — alles 
fannft lefen bu dann. 


Gejangitubdien. 
Hauptjache bleibt, daß man bas Wie 

Der Kunſt erfaßt, verehrte Herren! 

Wichtig ift nur die Theorie! 

In praxi bleibt’3 beim Plärren. 

Coedutationnach amerifani- 

ſchem Spyitem. 

Wie ſchön wär's, o wie jchön und nett, 
Wenn jede Turnhöslein auch hätt’! 
Bas Bub’ und Mädchen eigentlich ift, 
Wußt' kein anftändiger guter Ehrift. 

Da entwidelte fich erft der gebührende 

Ton! 
O hätten wir fie — die Coedufation ! 
Ferienkurſe. 
Du, Lehrer, nun ſei vernünftig! 

Wo die Wiſſenſchaft iſt zünftig, 

Da eil' in deinen Ferien hin 

Und üb' deinen ſtumpfen Lehrerſinn! 

Daß man für ſich ſtudieren kann, 

Glaubt heut' ja kein vernünftiger Mann. 

Aber ein paar Kathederbrocken 

Aus deinem Gehirn neue Funken locken. 
(Päd. Blätter.) 








Trauungen. 





Heß — Shenk. — Am 31. Juli 1902, 
durch Biſchof Abraham B. Herr von New 
Danville, im elterlichen Haufe der Braut 
(Benjamin M. Shenf) Henry %. Heß, von 
Letitz Pa., und Anna C. Shenk, von Lan- 
caiter, Ba. 








Sterbefälle. 


Shirf. — Am 20. Juli 1902, nahe 
Wakaruſa, Ind., an Typhusfieber Ha- 
rold, Sohn der Geſchwiſter Chriftian und 
Sarah Shirk, im Alter von 4 J. 2 M. 
Die Leiche wurde am 22. vom Dlive 8, 
H. aus begraben. Jacob Shent hielt die 
Leichenrede über Ser. 14, 27. 


Moyer. — Am 26. Juli 1902, in 
Bloomingdale, Waterloo Co., Ont., an 
Auszehrung, Iſaak H. Moyer, im Alter 
bon 66%. 4M.16 T. Begraben am 28, 
Leichenbegängnis unter der Leitung bon 
Pred. Neff. Der Verftorbene war früher 
ein Glied der Diennonitengemeinde, 








Conrad. — Am 15. Mai 1902, nahe 
Noble, Walhington Co., Jowa, an Al—⸗ 
tersſchwächen, Bruder Chriftian Conrad, 
Die Leiche wurde am 17. auf dem Sum- 
mers Begräbnisplabe begraben. Die Lei- 
chenfeier wurde im Trauerhauje abgehal- 
ten und wurde geleitet von €. R. Gerig 
in beutjcher und P. Studey in englijcher 
Sprache. Acht Kinder trauern um ben 
Tod ihres Vaters. Die Kinder waren alle 
anmejend, außer dem ältejten Gohne, 
Joſeph, welcher im Staate Oregon wohnt. 





Witmer. — Am 17. Mai 1902, nahe 
Wahyland, Henry Eo., Jowa, an einem 
Qungenleiden, John Witmer, ältefter 
Sohn der Gejchwifter Peter und Lena 
Witmer, im Alter von 24 Jahren. 





Brenneman. — Am 7. Juli 1902, 
nahe Broadway, Ba., Schmwefter Lizzie 
Ellen Brenneman, Tochter des William 
Brenneman, im Alter von 16 3. 8 M. 
13 T. Die Berftorbene befand fich am 
Morgen noch wie gewöhnlich in geiun- 
dem Zuſtande, arbeitete vormittag3 im 
Garten, klagte mittags über Unwohlſein, 
und wurde wenige Stunden jpäter als 
Leiche in ihrem Bette gefunden. Bor 
etwa drei oder vier Jahren Hatte fie ihr 
Herz dem Heilande gegeben. Die Leiche 
wurde auf dem Triſſell Begräbnisplage 
begraben. 





Detmweiler. — An Brady Twp., Hunt- 
ington Eo., Ba., am 2. Mai 1902, Sarah, 
Witwe des veritorbenen David Detmwei- 
ler, im Alter von 82%. 3 M. 28T. Am 
Abend des 1. Mai af fie Abendbrot wie 
gewöhnlich, begab fich zur Ruhe zur ge- 
wöhnlichen Zeit, und wurde von ihrer 
Tochter am nächiten Morgen tot im Bette 
gefunden. E3 war ihr Wunſch in biejer 
Weije abzujcheiden. Wir glauben ihr Ge— 
bet wurde erhört. Sie wurde auf dem 
benachbarten Kirchhofe begraben. 

RD. 





Layman. — Am 9. Juli 1902, nahe 
Geistoron, Ba., Hiram Layman, im Alter 
von b8 J. 1 M. 29 T. Begräbnis am 11. 
Die Leichenfeier wurde geleitet von Har- 
bey Replogie. 


Hooder, — Am 6. Juli 1902, an Aus- 
zehrung, Schw. Eva Hoover, nahe Sin- 





gers Glen, Ba., im Alter von 47 J. 4M. 
Die Schwefter war jeit vielen Jahren lei— 
dend gemwejen; aber je mehr ihr Leiden 
förperlich zunahm, nahm auch ihr inner- 
liches Leben von Tag zu Tag zu. Dieje- 
nigen, die fie während ihrer Krankheit 
befuchten, nahmen wahr, daß ihr Ange- 
ficht Teuchtete, als ob auch fie (gleichtwie 
Moſes) auf dem Berge mit dem Herrn 
geredet hätte, Sie jehnte fich abzujchei- 
den, um bei Chrifto zu jein. Gie Binter- 
läßt ihren Gatten und vier Kinder. Möge 
der Herr bie Hinterbliebenen reichlich jeg- 
nen und ihnen mit jeinem Troſte nahe 
fein. 


Domer — Am 29. Mai 1902, Br. 
Andrew Domer von Lanbispille, Lanca- 
fter &o., Pa., an Herzleiden, im Alter 
bon 71J. 5 M.7 T. Das Begräbnis fand 
am 1. Juni ftatt. Die Brüder Hiram 
Kauffmann, Abrafam M. Witmer und 
Henry E. Rongenecder hielten die Leichen- 
reden. Tert: Mark, 14, 41. Der Ber- 
ftorbene war ein treue Glied der Men- 
nonitengemeinde. Gr binterläßt feine 
Gattin, einen Sohn und fünf Töchter. 





Brunk. — Am 9. Auguft 1902, im 
Haufe jeine® Bruders Kohn K. Brunk, 
708 Bower St., Elfhart, Ind., an Herz- 
leiden, Enos Clayton, Sohn des Br. F. W. 
Brunk, im Alter von 2 3.2 M. 12T. 
Der Veritorbene wurde nahe Dale Enter- 
prije, Rodingham Co., Ba., geboren. Er 
hatte in Chicago und andern Pläßen ge- 


27. Auguft 


arbeitet, war am 4. Auguft fcheinbar ge- 
fund nach Haufe gefommen, war plößlich 
(Fortjeßung auf Seite 15.) 





Es ift mehr Katarrh in diejer Gegend 
bes Landes al3 von allen anderen Kranl- 
beiten zujammen, und bis in den legten 
Sahren galt er ala unheilbar. Viele Jahre 
lang erklärten Doktoren ihn für eine Io» 
tale Krankheit und jchrieben Iofale Heil- 
mittel vor, und da fie ihn mit ärztlicher 
Behandlung beftändig nicht Furierten, er- 
Härten fie ihn für unheilbar. Die Wifjen- 
ſchaft Hat bewieſen, daß Katarrh eine Kon- 
ſtitutionskrankheit iſt und deshalb konſti— 
tutionelle Behandlung erfordert. Hall's 
Ratarrh-Rur, fabriziert von F. J. Che- 
ney«Co., Toledo, Ohio, iſt die einzige 
konſtitutionelle Kur im Markte. Sie wird 
innerlich in Doſen oder Gaben von 10 
Tropfen bis zu einem Theelöffel voll ge— 
nommen. Sie wirkt direkt auf das Blut 
und die ſchleimige Oberfläche des Syſtems. 
Sie bieten einhundert Dollars für jeden 
Fall, den ſie zu kurieren verfehlt. Laßt 
Euch Zirkulare und Zeugniſſe kommen. 
Adreſſiere: 


F. J. Cheney & Co., Toledo, O. 
BI” Verkauft von allen Apothekern, 7öc. 
Hall's Familien-Pillen find die beiten. 








„Die Heimat der Götter,“ 
Die Black Hills Gegend. 


Die Blad Hills, wo der rote Mann jeinen legten Stand gegen bie Ziviliſation 
einnahm, wurden in ber Sprache der Indianer Ba-Ha-Sap-Pa—die Heimat der Götter 
— genannt. Die Gegend erhielt diefen Namen mit Recht. 


Aus einiger Entfernung erſcheinen die Berge tiefblau ; kommt man näher, dann 
jehen fie ſchwarz aus, denn fie find mit Fichtenftrauch bedeckt. Die Landichaft ift wun- 
dervoll. Die tobenden Flüjie, welche hier von den Bergen herunterftürzen, enthalten 
Forellen und andere Filche die Menge. Ein Freund der Wifjenfchaft findet Hier ein Pa— 
radies, der Geolog einen Himmel, der Minengräber eine ganze Welt von koftbaren Me- 
tallen. Gold wurde zuerft im Juli des Jahres 1874 nahe Eufter City, von Mr. N. Roß, 
General Eufters Hauptlundfchafter entdedt. Die Blad Hills Gegend ift, wie man jagt, 
das reichite Klondike, das Amerika biß jet aufzumeijen gehabt. 


Inmitten der Blad Hills liegen die Hot Springs, das Karlsbad von Amerika. 
Das Wetter ift den größten Teil des Jahres wie im Sommer — immer angenehm und 
erfrifchend. Als Kurort find die Hot Springs bejonders geeignet. Das Wafler der 75 
bier fich befindlichen Quellen enthaltet Eigenfchaften, die ganz merkwürdig auf bie 
Gejundheit einwirken. Schaulufiige aus allen Teilen der Welt fangen an, fich für 
dieſe Gegend zu intereffieren und die Zahl der Bejucher in den Hotels an diefem Orte 
wird jedes Jahr größer. 


h Die Northweſtern Linie, die Chicago & Northweſtern Eifenbahn, erreicht Hot 
Springs, Lead, Deadwood, Buffalo Gap, Belle Fourche und alle andern Anhaltspläge 
in ben Blad Hills in direkter Verbindung mit Chicago. 


Südlich von Buffalo Gap ift ein ſüdlicher Nebenfluß des Cheyenne Flufjes, welcher 
jeinen Weg bier durch eine Schichte von Thon gebrochen Hat. In diefem Thon, einft 
das Bett des Ozeans, findet man Foffil, verfteinerte Fiiche und Schlangen, unzählige 
andere Tiere und jonjtige Gewächje, die im Meeresgrunde gedeihen. 


Auch Eryftal Cave wird immer mehr und mehr bekannt unter den Reijenden, 
und von der Stadt Deadwood Hat jeder Amerikaner und jchon mancher Europäer ge- 
hört. 


Nachdem man Deabwood verlafjen, erreicht man Spearfiich Canyon, auf deſſen 
Grunde der Spearfifchfluß windend und ſchäumend dahinfließt. An einer Stelle hat der 
Fluß einen tiefen Fall, wodurch einer der jchönften Wafjerfälle entfteht, die man je ge- 
fehen. Und, wir fügen noch hinzu, wer fich überhaupt für Wafferfälle interejfiert, ſollte 
es nicht unterlafien, den Cheyenne River Fällen einen Bejuch abzuitatten. 


Spearfiich Canyon, etwa 32 Meilen lang, ift eine beſonders merkwürdige Na⸗ 
turerſcheinung. 


Battle Mountain, bie Wind Cave, die Onyr Cave, die vielen eigenartig geformten 
Steine, bie unter verjchiedenen Namen bekannt find, die Schluchten, die Seeen und 
Flüffe, die berühmten „Dakota Bad Lands“ der große Geijer zu Cascade Springs find 
alle wunderbar, Herrlich, injpirierend und interefjant. Die Erlebnifje und Vergnü⸗ 
gungen eines NReijenden, jeier noch jo weit gereift und habe er noch jo viel gejehen, 
find unvollftändig, jolange er die Blad Hills nicht gejehen Hat. 
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franf geworben und in wenigen Tagen 
geftorben. Er hinterläßt einen tiefbe- 
trübten Vater, zwei Brüder, drei Schmwe- 
ftern und viele Freunde, um feinen frü— 
ben Tod zu trauern. Seine Mutter ftarb 
bor faſt drei Jahren. Es ift merkwürdig, 
daß in diejer Familie in drei Jahren drei 
Todesfälle, drei Hochzeiten unb drei Ge- 
burten ftattgefunden Haben. Dad Be- 
gräbnis fand am 11. vom mennonitifchen 
V. H. aus unter der Leitung von $. F. 
Funk ftatt. Tert: Phil. 1, 21. 

Freed. — Am 4. Auguft 1902, in 
Lode Twp., Ind., Sarah A. Davidhizer, 
Gattin des Zojeph reed, im Alter von 
42 J. 5 M. 29 T. Ihre Krankheit währte 
nur etwa zehn Stunden. Sie hinterläßt 
einen betrübten Gatten, zwei Kinder (eins 
nur einen Tag alt) drei Stiefkinder, eine 
Schweſter, fünf Brüder. Das Begräbnis 
fand am 6. vom North Union V. H. aus 
unter ber Leitung ven J. F. Funk unter- 
ftüßt von Frank Hartman ftatt. Tert: 
„Sie bat gethan was fie konnte.” Die 
Berftorbene war eine treue Gattin, eine 
treue Mutter und ein treue Glied in der 
Gemeinde. Möge ber Herr den Hinter- 
bliebenen mit feinem Trofte nabe jein. 





Hottenftein. — Am 8. Juli 1902, 
nahe Eajt Petersburg, Lancafter Co., 
Ba., Henry S. Hottenftein, im Alter von 
bo J. 8 M. 8 T. Das Leichenbegängnis 
fand am 11. Juli ſtatt unter der Leitung 
von Hiram Kauffman im Trauerhauſe 
und Biſchof Jacob Brubaker, John Roh—⸗ 
rer und John Lefever im Verſammlungs⸗ 
hauſe. Text: 1. Theſſ. 4, 13—18, Der 
VBerftorbene war jeit langer Zeit ein 
Glied der Mennonitengemeinde gemejen. 
Er Hinterlößt eine betrübte Witwe, zwei 
Kinder, feine Mutter, drei Brüder, drei 
Schmweitern und viele Freunde. Gie trau- 
ern jeboch nicht um ihn als folche, die 
feine Hoffnung haben. Friede feiner Aſche! 


Frei an 
Rheumatismus 
Kranke! 


Wenn Ihr mit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet ſeid, dann ſchickt ſofort Eu⸗ 
ren Namen ein und Ihr werdet frei ein 
—— „Sloria Tonic“, und au— 





erdem da3 mit vielen Abbildungen denk— 
ar ſorgſamſt ausgeitattete Buch über 
NRheumatismus und Gicht gänzlich frei 
gugefandt erhalten. In diefem Buch wer— 
et en Alles über Euren Zujtand finden. 
och niemals ijt ein Mittel entdedt wor— 
den, bon dem jo biel Gutes gejagt wor⸗ 
den, al3 von „Gloria Tonic“ und mer 
Ber mit EN gebraucht, wird 
f fiherlich, feines Rheumatismus da⸗ 
uch entledigen. Bedenkt, daß Ddiefes 
Mittel Taufende heilte, darunter Hun— 
derte, welche an Krüden gingen und ans 
dere, welche von den beiten Yerzten als 
unbeilbar erflärt worden waren: Dies ift 
feine leere Behauptung,  jondern » eine 
Thatjache, die bon ehemaligen Leidenden 
aus allen Theilen des Landes durch frei⸗ 
willige Beugnijje erhärtet wird. Patien⸗ 
ten, die das hohe Alter von 80 Jahren 
und darüber erreicht haben, hat „Gloria 
Zonic“ die Gefundheit wieder verſchafft. 
ochbetagte Frauen, die Jahre lang fein 
lied rühren fonnten, die gefüttert mer 
den mußten, fönnen fich Ist felbft hel- 
Di m wiſſen nicht, wie fie ihren Xubel 
arüber Ausdrud geben follen. Dies 
Mittel heilte Ffürzlich einen Herrn, der 
über 30 Jahre gelitten und dem fünf 
Yerzte nicht helfen fonnten. Schreibt B 
fort. * Adrefiirt: John A. Smith, 
Germania Building, Milwantee, Wis. 


Ein Bargain. 


Herr Iſaac B. Bowſer in Zohnetoron, 
Pa., offerierte feine Krüden zu einem 
Bargainpreis, da er fie nicht mehr 
braucht. Den Grund Hierfür giebt er in 
einem Brief an den Fabrilanten des all- 
befannten Schmweizermitteld3, Forni's Al- 
penfräuter Blutbeleber. „Bor einiger 
Beit jchrieb ich um Ihre Medizinen und 
Sie verwiejen mich an Ihren Agenten in 
biefiger Stadt. Ich fand ihn auch in der 
füdlichen Vorſtadt. Damals ging ich an 
Krüden. Sch Faufte eine Flaſche Blubele- 
ber und eine Flajche Heil-Del. Zu mei- 
nem Vergnügen kann ich Ihnen mitteilen, 
daß die Krüden in der Ede ftehen und 
ich jogar ohne Stock gehen kann. Alle 
Schmerzen find fort und mein Appetit ijt 
gut. Seit 13 Jahren konnte ich feine Ar- 
beit verrichten, und nun arbeite ich im 
Kartoffelfeld, jchneide Korn, hacke Holz 
und thue fonftige Farmarbeit.“ — Drei- 
zehn Jahre! — Ihr Rheumatiker, folgt 
Herrn Bowſers Beijpiel! 





Hat an fein Gefundwerden mehr 
geglaubt. 


Frau Rath. Rurlitner, Elm Grove, 
Mo., war jo weit, daß fie an fein Auf- 
kommen mehr dachte, da gebrauchte jie 
Puſchecks Erfältungs.Kur und Nerven. 
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Frau Rath. Rurlitner, Elm Grove, Mo. 


mittel und ift jeßt vollftändig wieder ge- 
fund. Sie ſchrieb auch, daß alle Puſcheck— 
Kuren, welche ich gebraucht babe, gut und 
billig find, will ich hiermit bezeugen, und 
allen Kranken anraten, diejelben zu ge- 
brauchen. 





Bift Du leiden»? 


Hat jo weit nichts geholfen ? — jo ge- 
brauche bach einmal Dr. Puſchecks Mittel. 
Allen Rat erteilt der Doktor frei und jen- 
bet Dir ein Verzeichnis feiner Mittel. 
Schreibe Heute noch darum. Adreifiere 
Dr. Puſcheck, 1619 Diverjey, Chicago. 


Doppeltes Geleife bis zum Miffouri 
Niver. 


Die Chicago & Northweitern Eifenbahn 
ift die einzige, die ein Doppelgeleije hat 
zwiichen Chicago und dem Mifjouri Ri- 
ver. Täglich vier Züge von Chicago nad) 
Omaha; täglich brei Züge nach der Pa- 
eifiichen Küfte und täglich zwei Züge zwi- 
fchen Chicago und Denver, durchweg Pull- 
man Bedienung bis zu Pläßen in Jowa, 
Nebraska, den Dakota und ben Blad 
Hille. Man jende eine 2 Cent Marke und 
erhalte das Büchlein “Only double Traek 
Road Chicago to Missouri River”, 
Adreſſiere: A. H. Waggener, 22 Fifth 
Ave., Chicago, 11l, 
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Belondere Baufgelegenheit. 


Siehe, was man alles für 82.75 kaufen fann, 
Nachitehend bringen wir ein Verzeichnis von Büchern, welche wir in 
berjchiedenen Gruppen zu dem erwähnten billigen Breife liefern. 
Offerte No 1, umfaßt je eins ber folgenden Bücher: 
Deutjche Lehrer-Bibel, Morokko, Divinity Circuit, Gold» 
Schnitt, mit Daumen-Regifter 
Indien, das fchwer-heimgejuchte Reich, fchildert die große 
Hungersnot und PBeitilenz von 1896—97. Imitation cloth 
Schneefloden. Prachtvolle Verſe für Weihnachten etc. ....... 
Des Herrn Führungen. Leben und Wirken George Müllers 
Offerte No. 2, umfaßt je eins der folgenden Bücher: 
Indien, da jchwer-heimgejuchte Reich. Imitation cloth,..... 
Plalter (Pſalmen Davids in grober Schrift.) Lederband..... 
Deutjche Theologie. Gebunden 
Gejangbuch mit 726 Liedern. Lederband, gelbem Schnitt, . 
Sprüche und geijtliche Rätjel 
Rührende Begebenheiten und merkwürdige Gebet3erhörungen. 
Grimm-Webfter, Engliich und Deutich Wörterbuch. Leinwand 
Eby's Kirchengejchichte (Mennonitijch) 
Schneeflocden 
Offerte No. 3, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 
Appleton's Grammatik. (Für Deutiche, um engl. zu lernen). 
Indien, das jchwer-heimgejuchte Reich 
Ratichläge: zur Behandlung kranker Haustiere 
Pſalter (Die Bialmen Davids in grober Schrift) Ledereinb... 
Gejangbuch mit 726 Liedern. Leder, Gelbjchnitt 
Sprüche und geiftliche Rätjel 


Driginal 
Preis, 


Offerte No. 4, umfaßt je eins der folgenden Bücher: 


Das gene Heilverfahren und die Gejundheitäpflege. Bon C. J. 
ila. 

Indien, das fchwer-heimgejuchte Reid. Imitation cloth..... 
Randzeichnungen zu den Gejchichten des N.T. Gebunden.... 
Pjalter (Pjalmen Davids in grober Schrift). Leber 
Unjere Haustiere 
nn an 
Grimm⸗Webſter Englijch und Deutjch Wörterbuch. Leinwand. 
EHriftliches Bilderbuch für die Jugend 

Offerte No. 5, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 
are da3 jchmwer-heimgejuchte Reich. Imitation cloth 
Heichichte der Gemeinde Jeſu Chrifti. Gebunden 
Nührende Begebenheiten und merkwürdige Gebetserhörungen. 
Sprüche und geiftliche Rätjel 
Pjalter (Pſalmen Davids in grober Schrift). 
Deutjche Theologie. Gebunden 


Gedler3 Weltgeichichte 
Leben und Wirken Georg Müllers... 


Des Herrn Führungen. 

Bedingungen: Die Bezahlung hat gleichzeitig mit Erteilung des 
Auftrages zu erfolgen. 

Der Beitellung bitten wir die Offertennummer der gewünjchten Bü- 
cher beizufügen. f 

Der Berjand gejchieht jchnellftens in der gemwünjchten Weiſe per Er- 
preß oder Frachtgut. 

Jede dieſer Offerten repräjentiert den boppelten und dreifachen Wert 
des Pr Preiſes. 

Es ſoll uns freuen, bald Ihre Beſtellungen auf dieſe Bücher zu be— 
kommen und werden wir ſolche zu dem billigen Preiſe ausführen, fo lange 
der Vorrat reicht. 


Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind. 
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Etwas YHenes und auch etwas Schönes, 


Das | 
Neue Teſtament 


mit Lederband, biegſamem Lederdeckel, 
abgerundeten Ecken, Rotgoldſchnitt. 
So wie die Internationale Lehrerbibel gebunden. 


Alle Worte, die der Heiland geſprochen 
ind rot gedruckt, 2 


Diejer zweifarbige Tert fommt beim Aufſuchen von Bibelftellen 
fehr zu ftatten. ) 

Ein wahres Prachtbüchlein, 4x6 Zoll groß und bequem in der # 
Taſche zu tragen. Auffallend deutliher Drud. 


Preis, portofrei, $1.50. 
Man fchreibe an: 
MENNONITE PUBL. CO. Elkhart, Ind. 
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WHennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Marktbericht. 


Viehmarkt, Chicago. 


Rindvieh. Die heutige Zufuhr wird 
auf 19,000 gefchäßt, und Darunter befanden 
fich 8,000 Weftern Rangers. Die Preiie 
ftellten fich mie folgt: Stiere, $4.00— 
8.30; Stoders und Feeders, $3.00—5.35 ; 
Kühe, $2.00—5.50 ; Heifers, $2.60—5.00; 
Bullen, $2.60—4.35 ; Kälber, $3.50— 7.00. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug nur 22,000, und iſt jomit um 8,000 
Binter derjenigen vom vorigen Montag 
zurüdgeblieben. Die Preije ftellten jich 
wie folgt: Leichte Sorte, $7.00— 7.50; 
Mittlere Sorte, $7.10—7.65; Schwere 
Sorte, $6.90—7.723. 

Schafe Die heutige Zufuhr war eine 
ſehr ſtarke und Hat diejenige vom borigen 
Montag um 10,000 übertroffen. Die Prei- 
je jtellten fich wie folgt: Lämmer, $3.50 
—5.90; Schafe, $2.00—4.15; Feeders, 
$3.60 ; Zührlinge, $4.25; Ewes, $3.50— 
—3.75. 

Pferde. Die gejchäftliche Situation 
während der vorigen Woche hat im allge» 
meinen ein jehr zufriedenftellende3 Reſul— 
tat ergeben, da ſowohl die Zufuhr als 
auch die Nachfrage günjtig ausfielen. 
Heute Dagegen war das Gejchäft flau und 
belanglo8. 


Getreidemärfte. 


New York, 25. Augulft. 
Weizen — No, 2% rot, 78c., 
Korn — 66Lc, 
Hafer— Non. 2, neuer, 36 118c. 
Roggen — No. 2 mweitl., 60c. 
Baummwolle — Middling, Hochland, 9c; 
Middling, Golf, 9c. 


Sichere Genefung | durch die wun- 
aller Zranken berwirfenben 


Granthematiihen Heilmittel, 


(au Baunſcheidtismus genannt), 

38- Erxläuternde Zirkulare werden portofrei zuge» 
fandt. 

Nur einzig allein echt zu Haben von 

Sohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifhen Heilmethode 
Dffice und Refidenz : 948 Projpect-Straße, 
Retter- Drawer W, Cleveland, ©. 

Man hüte fih vor Fälfhungen und falſchen Anpreis 

ſungen. 








St. Bernard @ Alpenkräuter. 


iſt bie beſte, 2— 
illigſte Me⸗ izin un Markte 
r Heilung aller Krankhei⸗ 
„die aus unxei⸗ nem Blut entſtehen, 
unübertrefflich zurHeilung von Ma⸗ 
Nierenkrankhei⸗ 

mus und chroni⸗ 

St. Bernard Al⸗ 

enträuter wird nur durch Agenten 
rauft. Preis 78 Sents die große Faſche. 
genten verlangt in allen Orten biejeß Bandes, — 


Baboraterium und Office 
1819—1821 &. Maryland Straßze. 
Fabrizirt nur von den Eigentbimern 


Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evansville, Ind. 
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Dr, d,€. Ioung 
Spezialift in 
Augen, Ohren, Naſe und Hals: 
frantheiten, 
Stab3arzt im größten Hofpital in Nordamerika 
— aud Augendirurg in St. Anthony Hoipital — 
Chicago, ZU. Konfultationen und Klorrefpondenzen 


werden in rujfifcher, deutſcher, polnifcher, böhmi- 
fer, franzöfifher und englifcher Sprade empfan- 


Schwerhörigkeit. 


Taubbheit, Ohrenſauſen in turzer Zeit fiher und 
anhaltend befeitigt. Ganz geringe SKoften. 
Schreibt ſofort. Wir heilen jelbft die hHartnädig- 
ften und älteften Fälle. 
Einziges Inſtitut diejer Art in Amerika. 
Deutſche Blinik, 
2933 Henrietta St., St. Louis, Mo. 


27. August 1902. 


Bauholz zum halben Preife- 
Bir fauften die a = — Ausitel: 


Geben Sie uns Gelegenheit für Sie einen Bauan- 
chlag zu berechnen und wir madden Ihnen Preife, 
freie Ablieferung auf Ihrer Fradtftation. 

Man jreibe um unfern Ausſtellungs-ſtatalog. 


GHIGAGO HOUSE WREGKING GO., 


Pan-Ameriscan, Departement 115, 
Buffalo, N. V. 
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Ein treuer Freund 


in allen Lebenslagen, ein Retter in Gefahr, in 
Krankheit und Leiden, ift 


FORNT’S 


Meaan 


Ein bewährtes Heilmittel für Jung und Alt. 


: Segen geflöcte Verdauung, Eeberfeiden, allgemeine Schwäche, Rhenmafismus. 


Um nähere Ausfunft wende man ſich an 


DR. PETER FAHRNEY, 


gen. 
Man adreffiere : 


Duluth, 25. Auguft. 
Weizen — No. 2 nördlicher, 72c. 
Hafer — 32ic, 
Noggen — 49c. 
St. Louis, 25. Auguft. 
Meizen — No. 2 rot, 67 118c, 
Korn — 58t. 
Hafer — No. 2, neuer, 29e. 
Roggen — 50r. 
Milwaukee, 25. Auguft. 
Weizen — No. 2 nördl., 74—7Tc. 
Korn — 59ic. 
Hafer — Bdke. 
Roggen — 53e. 
Kanjas City, 25. Auguft. 
Weizen — No. 2 rot, neuer, 67c. 
Korn — No. 2 gemijcht, 58c. 
Hafer — No. 2 weiß, neuer 36c. 
Roggen — 47, 
Minneapolis, 25. Auguft. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $3.90— 
No. 2, $3.75—3.85 ; No. 1 „Clears”, $3.00 
—3.10; No. 2, $2.20— 2.30. 


112-114 So. Hoyne Ave,, > - 5 ® CHICAGO, ILL. 


Dr. €. €. Young, 


West Side Eye & Ear Clinic, 
#09 South Ashland Ave, CHICAGO, Ill. 


Choralbücer. 


Die neue Auflage des einjtimmi- 
gen Ehoralbuches von H. Franz, 
it von der Mennonite Publ. Co. 
hergeſtellt worden und find jolche 
Bücher zu haben bei 
H. W. REIMER, 
Steinbach, Manitoba. 
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zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


Staunenswert billigem Vreiſe 


Die ganze Weltgeſchichte in einem einzigen Bande von ca. 
700 Seiten vereinigt. 


nllrierle Wellgeſchichle 


vn H, SEOKLER, 


Neid iluftriertes volkstümliches Pradhtwert mit mehr 
al? 300 Jlluftrationen nach Darftellungen der hervorragendſten Mei- 
fter aller Zeiten und Ränder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrucd-Bei- 
lagen, Karten zc. 


Ein Wert, dns fi) den Beifall der gejamten chriſtlichen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß⸗Oktav⸗Format, jolider Slanzlein-Brachtband mit Goldprej- 
. Jung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliches Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 mwertvolle Kunftdrud - Beilagen. Feinſte 


Ausftattung. 
Breis nur $1.75 Portofrei. 


Diefe einzigartige Weltgeichichte, die vom chriſtlichen Standpunkte in frifcher, kerni⸗ 
ger, volkstümlicher und feflelnder Sprache geſchrieben ift, zeichnet fih durch ein gründ 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überfigtlihde Gruppierung und Anordnung des reihen 
Inhalts geftalten die Bektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, ſondern aud) zu 
einem wahren Genuffe. Der überaus reihe und prächtige Bilderfhmud, 
befonders in lebenswahren Porträt nach den beften gleichzuitigen Aufnahmen, Gemälden 
oder Stihen, vorzüglien und genauen Nahbildungen biftorifch getreuer Darftellungen 
denfwürdiger Ereigniffe der Geſchichte nach Gemälden der herborragendften Meıfter aller 
Zeiten und Länder, machen das jehr reichhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwerk 


zu einem rechten . 
Sausbud für jede Familie, 

und jollte dasſelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutjchen Haus Ein- 

gang finden und bald ein Lieblingsbuch des deutſchen Volfes 


werden, 
MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart. Ind. 








Der 
Lempelhauptmann 
fpannende — Geſchichte, 


welche mit der Zerſtörung des Tempels zu Jeruſalem 
durch die Römer im Jahre 70 n. Chr. endigte. 

376 Seiten ſtark, prachtvoll gebunden, 
wird zum Preiſe von $1.00 portofrei an irgend 
eine Adreſſe in Amerika und Kanada verjchidt. 


Beftelungen aus Rußland wolle man gefälligft 18 Koprfen zum Ver⸗— 
figern der Poftveriendung beifügen. Alle Beftelungen adrejfiere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND. EDS EHZHERSHERSHERG iR BEER ERNEITE: 





